Bezugspreis: 


Seeſchlachten ſtattgefunden haben, greift die 
Anſicht Platz, daß die 10 


ſich infolge deſſen die 


Vorſicht anzuwenden 


Ausrüſtung, die Widerſtandsfähigkeit gegen 


kleinen Geſchwader von Kreuzern oder Linien⸗ 
ſchiffen erliegen, wenn der Schutz der jetzt dort 
vorhandenen t 
irgendeinem Grunde in Fortfall käme. 


ſtrebenswerteſtes Kriegsziel noch immer vorſchwebt, 


ſammenbrechen müßten vor der Uebermacht der 
| Milionenherre ihrer Feinde, vor der durch die — 


FJurcht vor inneren Unruhen um Frieden zu 


vorhanden, die engliſche Flotte länger zu ſchonen 
A fie von der Erledigung ihrer Hauptaufgabe, 
der Vernichtung der deutſchen Flotte, zurückzu⸗ g 

halten. Sie muß dies verſuchen, um freie Hand 


—— — . me a 


Ar. 250 
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Vom Kontreadmiral z. D. Kalau vom Hofe. 
Da die Flotten in dieſem Weltkriege bis⸗ 
her nur in loſe mit der Hauptkriegshandlung 
im Zuſammenhange ſtehenden Kämpfen 
Unternehmungen hervorgetreten ſind, nachdem im 
beſonderen keine, die Entſcheidung erſtrebenden 


Rettung Aegyptens und Si cherung 
mit Indien und Auſtralien. 
Cypern, Malta und Gibraltar ſind in Gefahr. 
Vor den Dardanellen iſt durch das energieloſe 
Auftreten der enalifchen, viel zu ſchwachen Ge- 
ſchwader das Anſehen Englands be⸗ 
deutend geſchmälert worden 
immer verloren, 
flotte nicht gelingt, ſich von der Feſſelung durch 
die deutſche Flotte in der Nordſee zu befreien. 
uf andere Weiſe als durch einen von ihr der 
ſchwächeren deutſchen Flotte aufgezwungenen 
Entſcheidun gskampf bei Helgoland wird 
ſie ihre Freiheit nicht erlangen können. De 
Ausgang dieſes Kampfes iſt mit abſoluter Sicher 
heit nicht vorauszuſagen, deshalb f heut Ena 
land den Einſatz. Und doch, wenn Rus 
land, Frankreich, Italien, Griechenland und all 
Balkanvölker verſagen oder ſich zu ſchwach er 
weiſen, wer anders ſoll und kann den Lebens 
nerv Englands, der durch den Suez 
kanal führt, verteidigen, als ſeine große ſtolz 
Flotte? | : Dr | 
Der Angriff auf die Dardanellen follte na 
türlich nicht die Ruſſen nach Kon 
ſtantinopel führen; man wollte die Türke 
damit vor weiterem Vordringen gegen den Sue 
Kanal zurückhalten, fie zum Abfall von der 
Bündnis mit den Mittelmächten durch Gewa! 
oder Gold zwingen und dann die Sorge ur 


Bedeutung der 
Flotten überſch ätzt werde, daß die 
Unterſeeboote die Großkampfſchiffe aus 
ihrer Machtſtellung verdrängt haben; auch hat 
| die Meinung verbreitet, daß 
die Seemacht überhaupt nicht mehr ſo ſtarken 
Einfluß auf die Geſtaltung der Geſchicke dieſer 
Welt habe wie ehemals. Dieſer S chluß 
ift keineswegs richtig und entſpricht bei 
genauerem Zuſehen auch nicht den Tatſachen 
dieſes Krieges. Freilich ſind die Linienſchiffe und 
Kreuzer gezwungen, bei ihren Bewegungen mehr 

i und fih, vor Anker 
oder in Fahrt, gegen die Torpedos der Unter⸗ 
jeeboote zweckmäßiger als bisher zu ſchützen. 
Unmöglich iſt das nicht; auch die Torpedoboote 
wurden in ihrer Lenzeszeit ähnlich wie jetzt die 
Unterſeeboote als unfehlbare Vernichter der koſt⸗ 
baren Panzerſchiffe gefeiert. f = 

Es iſt ſehr erfreulich, daß es den deutſchen 
Unter ſeebooten vor den D ard a⸗ 
nellen gelungen iſt, durch ihr kühnes, erfolg⸗ 
reiches Auftreten die taktiſche Lage der türkiſchen 
Verteidiger zu erleichtern, indem ſie die engliſch⸗ 
franzöſiſche Flotte bedrohten und zwei engliſche 
Linienſchiffe verſenkten, als dieſe ihr Feuer gegen 
die Flügel und den Rücken der kürkiſchen Auf⸗ 
ſtellung auf der Halbinſel Gallipoli richteten, daß 
ſie ferner im Schwarzen Meer die ruſſiſche 
Flotte von jeder ernſteren Offenſive gegen den 
Bosporus abſchreckten und ruſſiſche Landungs⸗ 
unternehmungen an der türkiſchen oder bulga⸗ 
riſchen Küſte unmöglich machten. Im Aegäiſchen 
Meer fügten ſie den feindlichen Transportflokten 
erheblichen Schaden zu, aber auch durch das 
ganze Mittelmeer hindurch bis zur Straße 
von Gibraltar dehnten ſie ihre erfolgreiche Tä⸗ 
tigkeit aus. Sicherlich würde der lähmende Ein⸗ 
fluß, den ſie auf die Feinde ausüben, mit der 
verfügbaren Zahl der U-Boote ſich ſteigern; gut 
angelegte, zu ihrer Verfügung ſtehende © füg- 
punkte würden in derſelben Richtung wirken; 
aber wenn ihre Zahl noch fo groß fein würde, 
die Vernichtung der feindlichen, auf Gallipoli ge⸗ 
landeten Heeresteile bliebe ihnen unerreichbar, 
weil ihnen die dazu nötige artilleriſtiſche 


Unternehmen gegen die Dardanellen ge 
ſcheitert: bedeutende Kräfte find. dort na 
und nach vergeudet worden; militäriſches un: 


verſündigt, als der Hochmut und die Un 


in London, gegen die die Strategen offenbar nich 
aufkommen konnten. Das rechtzeitig ſich ein 
ſtellende ſchlechte Wetter hat nicht einmal Cadorne 
erfunden, ſondern das ift auf der Halbinſe: 
Gallipoli als Niederſchlag mißlungener Bluffs 
früher bekannt geweſen, Bluffs, mit denen die 
engliſche Regierung die B alkanſtaaten zur 
Aufopferung für engliſche è In 
tereſſen verleiten wollte. Wie mit Blindheit 
geſchlagen, hat die engliſche Regierung die Wir⸗ 
kung des Goldregens und des Nimbus ihrer 
früheren maritimen Ueberlegenheit auf die Mittel⸗ 
meermächte überſchätzt, und die ſtarke Ent⸗ 
wicklung des politiſchen Selbſtbe⸗ 
wußtſeins der jungen Balkanvölker unterſchätzt. 
Wäre es England möglich geweſen, feine ganze 
Flottenmacht den Griechen vot Augen zu führen, 
wer weiß, ob die „Fälle Venizelos“ ſich ereignet 
hätten. N | Ä | 

i Die Völker am Mittelmeer haben nach Ver⸗ 
legung des Schwergewichts der engliſchen 
Hauptflotte nach der Nordſee ſehr ſchnell 
verlernt, vor dem Namen England zu erzittern. 
Es genügt eben nicht, um die Welt zu beherrſchen, 
eine große Flotte im hohen Norden hinter Nebel⸗ 
bänken zu konſervieren; ihre Macht muß dort 
eingeſetzt und ſichtbar werden, wo Gefahr dem 
Reiche droht; der Rückweg der engliſchen 
Flotte aber nach dem Mittelmeer führt 
über Helgoland; damit die deutſche Flotte 
dieſen Weg freigiebt, muß England kämpfen oder 
für immer zu Hauſe bleiben und der Weltherrſchaft 
entſagen. 5 


die feindlichen Geſchoſſe und noch vieles andere 
abgeht. Hingegen würden die gelandeten Eng⸗ 
länder, Auſtralier, Indier und Franzoſen einem 


engliſch⸗franzöſiſchen Flotte aus 

Der Verwendung der engliſchen Flotte als 
lediglich politiſches Druckmittel gegen 
die Neutralen bei gleichzeitiger Vermeidung 
eines Kampfes mit der deutſchen Flotte, deren 
völlige Austilgung dem engliſchen Volke als er⸗ 


lag die in der ganzen feindlichen und neutralen 
Welt angeſtellte Berechnung zugrunde, daß die 
Mittelmächte in kurzer Zeit völlig erſchöpft zu⸗ 


i : i Snot. daß 
engliſche Flotte erzeugten Hungersnot und 
fe infolge der Leere der Kriegskaſſen und aus 


Grey's Balkanrede. 


75 | ; 
bitten. bald gezwungen fein würden. Es iſt jetzt, 
nachdem diefe Berechnung 1 
falſch erwieſen, eigentlich kein zwingender Anlaß 


Unter dem Zwange des Parlaments mußte 
Sir Edward Grey Erklärungen über die Balkan⸗ 
lage abgeben. Sg kleinlaut hat man den bri⸗ 
tiſchen Staatsſekretür des Auswärtigen nie vorher 
gehört. „„ „ 
Seine Rede, ſo ſchreibt 81 die wel] sig! 

jewi eten zu können, wo war eine verlegenes Stammeln un 
ih Geren a e 1 8 otwendig noch dazu voll von handgreiflichen Unwahrheiten, 
Hi Mittelmeer vor den Dardanellen, zur Ihr Text war im Miniſterrate ausgearbeitet 


Sonntag, den 17. Oktober 1915. 
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der Verbindung 


als die eigene Not 


und auf 
wenn es der engliſchen Haupt⸗ 


lumänien ſprach, 


Jumänien in freundſchaftlichen Beziehungen.“ 


das Mittelmeer los fein. Kläglich iſt da 


maritimes Ungeſchick haben dabei weniger fid MN, 


wiſſenheit der politiſchen Leitun 
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Anzeigenpreife: 


ERSCHIENEN 


hafteſtem Bedauern der Engländer nicht an⸗ 
ſchließt. Hinſichtlich der Mitwirkung ruſſiſcher 
Truppen auf dem Balkan konnte Sir Edward Grey 
nicht umhin, den hochgeſpannten Erwartungen 
ſeines Bundesgenoſſen Viviani einen Dämpfer 
aufzufegen. Herr Viviani erfreute ſeine Zuhörer 
in der franzöſiſchen Kammer mit dem Ausſpruch: 
„Rußland ſchließt ſich feinen Bundesgenoſſen an, 
um Serbien zu unterſtützen; morgen werden 
ſeine Truppen an unſerer Seite kämpfen.“ Sir 
Edward Grey iſt viel beſcheidener, in⸗ 
dem er den verſprochenen Anmarſch der ruſſiſchen 
Truppen für eine Zeit in Ausſicht ſtellt, in der 
fie „verfügbar gemacht werden können“. Sie 
werden alſo, wie es in dem berühmten franzöſi⸗ 


worden, ſie hatte im voraus die Billigung der 
ganzen engliſchen Regierung. Gleich die An⸗ 
fangsſätze geben eine durchaus ſchiefe Darſtellung. 
Halbe Wahrheiten verdecken die ganze Unwahr⸗ 
heit. Richtig, iſt, daß die Verbündeten im letzten 
Augenblick vör dem Eintritt der Türkeit in den 
Krieg mit dem Verſprechen an die Türkei heran⸗ 
traten, ſich für die Integrität ihres Staatsge⸗ 
bietes verbürgen zu wollen. In Wirklich⸗ 
keit war ihre Politik gemeinſam auf die Auf⸗ 
teilung der Türkei gerichtet geweſen, wo⸗ 
für ſich Beweiſe genug anführen laſſen, und erſt 
am höchſten geſtiegen war, 
Türkei durch Verſprechungen 

davon abzuhalten, 


ſich gegen dieſe Politik zu 
wehren. ſchen Marlborough⸗Liede heißt, „zu Oſtern oder 
Rührend iſt Sir Edward Greys Klage, daß Trinitatis“ anrücken. 
zur Erfolge auf dem Schlachtfeldeſ Wenn nur Serbien ſo lange warten 
's den Verbündeten ermöglicht haben würden, kann. Bis dahin hat es Troſt zu ſuchen in den 
zen Balkanſtaaten ihren Willen aufzuzwingen. Lobſprüchen, mit den Sir Edward Grey es über⸗ 
klarer kann man die militäriſche Niederlage nicht ſchüttet. 
ingeſtehen. Unzutreffend und nicht einmal ver⸗ i 
kändlich iſt der zu Vertuſchungszwecken einge⸗ Zu den Erklärungen Greys im Un⸗ 
igte Satz, daß die Mittelmächte den Bulgaren terhauſe bemerkt das k. u. k. Korreſpondenzbureau 
iehr für deren Neutralität geboten hätten, als in Wien. 
er Vierverband es billigerweiſe zu tun vermochte. Sir Edward Grey behauptete in ſeiner Rede, 
der Vierverband bot den Bulgaren für die daß die Mittelmächte Bulgarien durch Ver⸗ 
teniralität überhaupt nichts, er ſtellte nur An⸗ ſprechungen auf Koſten ſeiner Nachbarn gewonnen 
bote für den Fall einer bu lgariſchen hätten. Der Zweck dieſer Unterſtellungen iſt nur 
"riegserflärung gegen die Türkei. zu durchſichtig. Es ſollte Rumänien und 
Der eine Satz, den Sir Edward Grey über Grie chenland der Glaube beigebracht 
iſt bemerkenswert wegen werden, daß Bulgarien und die Mittelmächte 
„Wir ſtanden mit gegen die genannten Staaten feindſelige 
Abſichten hegen. Gegenüber dieſer tenden⸗ 
ziöſen Unterſtellung, die ſelbſtverſtändlich ohne 
jede tatſächliche Grundlage iſt, genügt es wohl, 
auf die von Bulgarien in Bukareſt und Athen 
abgegebenen freundſchaftlichen Erklärungen hin⸗ 
zuweiſen. | | | 


ſuchten fie die 


er Vergangenheitsform: 


da, wenn Erfolge auf dem Schlachtfeld fehlen! 
die Behauptung Greys, daß die Intereſſen 
Iriechenlands und Serbiens ſich 
Bt decken, it ein frommer engliſcher 
Vunſch, dem man fih in Athen zu leb⸗ 


Die deutfchen Tagesberichte. 


Großes Hauptquartier, 16. Oktober 1915. (Amtlich.) 


5 Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 
| Heeresgruppe des General⸗Feldmarſchalls v. Hindenburg. 

Ein ruſſiſcher Vor ſtoß weſtlich von Dünabyur g ſcheiterte; nordöſtlich von Weſſo⸗ 
lo wo wurden zwei Angriffe durch unſer Artilleriefeuer im Keime erſtickt. Am Nachmittag und in 
der Nacht in dieſer Gegend erneut unternommene Angriffe wurden abgeſchlagen. Wir nahmen 
hierbei 1 Offizier, 444 Mann gefangen und erbeuteten 1 Maſchinengewehr. Auch 
nordöſtlich und ſüdlich von Smor gon griffen die Ruſſen mehrfach an. Sie wurden überall zu⸗ 
rückgeworfen. 5 ER | ee | 
Heeresgruppe des General⸗Feldmarſchalts Prinzen Leopold vo 

und Heeresgruppe des Generals p. Linſingen. 

Nichts Neues. | u = 


u Bayern. 


e 


Valkan⸗Kriegsſchäuplatz. 

Die Armeen der Heeresgruppe Mackenſen ſind in weiterem Fortſchreiten. Süd⸗ 
lich von Semendria ijt der Vranovo⸗Verg, öſtlich von Pozarevac der Ort Smofji⸗ 
nac erſtürmt. l 

Bulgariſche Truppen erzwangen nach Kampf an vielen Stellen zwiſchen Negotin und 
Strumica den Uebergang über die Grenz⸗Kämme. Die Oſtforts von Zajecar jind 
genommen. i 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Ein feindlicher A ngriff gegen die Stellungen nordöſtlich von Vermelles wurde abg es 
ſchlagen. : | 

In der Champagne blietzen bei der Säuberung des Franzoſenneſtes öſtlich Auberive 
nach erfolgloſen feindlichen Gegenangriffen im ganzen 11 Offiziere, 600 Mann, 3 Maſchi⸗ 
nengewehre und 1 Minenwerfer in den Händen der Sachſen. Kleinere Teilangriſſe 
gegen unſere Stellungen nordweſtlich von Souain und nördlich von Le Mesnil, wobei der 
Feind ausgiebigen Gebrauch von Gasgranaten machte, ſcheiterten. 

Ein Verſuch der Franzoſen, die ihnen am 8. Oktober entriſſenen Stellungen ſüdlich von 
Leintr ey zurückzunehmen, deren Wiedereroberung ſie am 10. Oktober, 4 Uhr nachmittags, ſchon 
amtlich meldeten, mißglückte gänzlich. Mit erheblichen Verluſten, darunter 3 Offiziere, 
AA Mann an Gefangenen, wurden fie abgewieſen. | 


(Fortſetzung fehe Seite 2.) 


„„ . Duutſche Lodzer Zeitz 
Ein Angriff zur Verbeſſerung unſerer Stellungen auf dem $ 97 tman nsw eiterto 
vollen Erfolg. Neben großen blutig Verlusten büßte der Feind 5 Offiziere, 226 Mann 
Gefangene ein und verlor eine Revolvertanone, 6 Maſchinengewehre und 3 Minenwerſer. eind- 


che Angriffe am Shragmännle wurden vereitelt. 


. Die Wiener Berichte. 
Wien, 16. Oktober 1915. Amtlich led berlentber t:: 
5 . Ruſſiſcher Kriegsſchau platz. 


ten Stellungen geworfen und einen Gegenangriff abgeſchlagen. Sonſt im 
Nordoſten nichts Neues. Bu JJ) Dr 


Stalieniſcher Kriegsſchauplatz. N 


e. 


In Tirol wurde auf r 
der Italiener zu rückgeſchlagen. In den Dolomiten hielt die feindliche Artillerie geſtern 


ſchwere Artillerie beſchoſſen. Infanterielämpfe fanden keine Hati 


diſchen Front wurden einzelne Abſchnitte des Plateaus von D o berdo durch italieniſche 


Sisöſtlicher Kriegsſchauplatz. 

grad vordringenden öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen kamen in der Verfolgung des 
Gegners auf Sturm⸗Diſtanz an die Avala ⸗Befeſtigungen heran und entriſſen den Serben die 
ſtarkverſchanzten Stellungen auf den Höhen ſüdlich Vinca. Eine unſerer Diviſionen las 
auf dem Schlachtfeld 800 tote und ſchwer ver w undet e Serben auf. . 
Bulgariſche Streitkräfte erkämpften ſich zwiſchen Negotin und Stru m⸗ 

nica an vielen Stellen den Uebergang über das Grenzgebirge. Die Oſt werke von Zaje⸗ 

car find genommen. . Jͤͤͥ¹ꝛ—ĩ S 

Deer Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 

v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Nach einer Londoner Meldung erfährt Reuter, 
daß der griechiſche Geſandte dem Staatsſekretär 
Grey eine Note ſeiner Regierung mitgeteilt habe, in 
der erklärt wird, das griechiſche Kabinett erachte den 
Bündnisfall des griechiſch⸗ſerbiſchen 
Vertrages nicht für gegeben. Griechenland 
ſei unter den gegenwärkigen Umſtänden nicht ver⸗ 
pflichtet, Serbien militäriſche Silfe zu leiften. 

Nouvelliſte in Lyon meldet aus Athen: Da 
Griechenland nicht am Kriege teilnehmen will, fol 
Serbien beabſichtigen, sen Bündnisver⸗ 
trag zu veröffentlichen. > 


Die Verwirrung in Saloniki. 
Gegenüber der Meldung des römiſchen Korre⸗ 
ſpondenten des Reuterſchen Bureaus, daß in Salo⸗ 
niki bereits 100 000 Mann gelandet. feien, ift die 
Südflawiſche Korreſpondenz in Wien, wie uns von 
dort gemeldet wird, in der Lage, auf Grund zu⸗ 
verläſſiger Nachrichten aus Saloniki feſtzuſtellen, 
daß bis zum 13. Oktober, von welchem Tage noch 
eeinige Transporte ankamen, nicht mehr als 
40000 Mann engliſcher und franzöſi⸗ 
ſcher Truppen gelandet feiem er 
Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Kon⸗ 
ſtantinopel: In Saloniki ſcheine ein ziem⸗ 


N »ber te „„ briechiſche Regierung verbürgt, daß 
8 ebiglich zum Verbrauch 
ciſche Staatsangehörige 
„„Für die guten Beziehungen zwiſch 
Ländern ift der Vorgang bezeichnen 


„ Englands Kriegserklät 
Die im Gebiet des unteren Styr kämpfenden k. und k. Truppen haben den Fein d a on 
dreißig Kilometer nördlich von Rafalomka neuerlich aus mehreren zäh verteidig⸗ 


Amt teilt mit: Da Bulgarien befarnntg 
daß 


[mächte ift, hat Großbritannien durch Vermitte⸗ 


lung des ſchwediſchen Geſandten in London Bul⸗ 


den Nordhängen des Altijjimo (jüböftlih Riva) ein Angriff garten mitgeteilt. daß vom 15. Oktober, 10 Ahr 


den Raum von Corte und den Monte Piano unter lebhaftem Feuer. An der Lültenlänz | 
PVormarſch der Bulga ren gegen die ſer⸗ 
biſche Grenze begonnen 


Die Angriffe der Verbündeten ſchreiten vorwärts. Die im Raume von Bela. 


liches Durcheinander zu herrſchen: Befehle, 
Gegenbefehle, Verwirrung. Die abtransportier⸗ 
ten Ententetruppen kehren wieder zurück. Die 
giriechiſche Regierung ſoll esabgelehnt 
haben, ferner Eiſenbahnwaggons für die Expedi⸗ 
tion dieſer Truppen zu ſtellen. N e ee 
| Laut weiteren Nachrichten aus Saloniki iſt 
die Stadt von einer allgemeinen Notlage be⸗ 
droht, da die gelandeten Truppen der Verbün⸗ 
deten infolge des Ausbleibens der Transport⸗ 
ſchiffe genötigt ſind, allen Proviant aus der 
Stadt zu entnehmen, jo daß [Hon jetzt Mehlmangel 
herrſcht. Die Furcht vor den deutſchen Unter⸗ 
ſeebooten hält aber auch in Marſeille die 
Schiffe zurück, die Automobile, Geſchütze und M u- 
nition für die Landungsarmee nach Saloniki 
unter dem Schutze des engliſch⸗franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchwaders bringen ſollten. An der griechiſch ſer⸗ 
biſchen Grenze ſtehen 500 Eiſenbahnwagen zur 
Verfügung der Verbündeten. | 
Wir fügen dazu eine Nachricht aus London, 
in der es nur heißt: Der militäriſche Mitarbeiter 


der „Times“ wiederholt die Behauptung, daß 


England keine Truppen von der Weſt⸗ 
front, von der es nahezu 100 Meiten beſetzt 
halte, wegnehmen könne. Er ſagt, 
und Flandern ſind für uns der Hauptkriegsſchau⸗ 
platz. Hier wird die letzte Entſcheidung 


fallen. Wir haben gerade genug Soldaten und 
Munition, um die deutſche Verteidigung er r Gefallen. Im gleichen Maße wie das An⸗ 
ſehen des ehemaligen Miniſterpräſidenten Venize⸗ 
los abnimmt, wächſt der Freundeskreis von 
Gunaris. j 8 
Dazu kommen Meldungen über Unruhen 


brechen. 


Jedes Nebenuntern ehmen und Abzieh⸗ 


ung bedeutet eine Schwächung. Die Deutſchen ſind 


ſtets imſtande, in Rußland in Verteidigungs⸗ 
ſtellung zu gehen und neue Truppen gegen uns zu; 
f f Wenn Rumänien und Grie⸗ 
chen land an den Kämpfen gegen die Zentral- 
mächte teilnähmen, müßten wir jeden entbehrlichen 


verſammeln. 


Mann nach Saloniki ſenden. Nur dann 
eripriht die Unternehmung einen Erfolg und 
nur dann veranlaßt uns die ehrliche 
Freundſchaft für Serbien, dies zu unter⸗ 


Kündigung des griechiſch⸗ ſerbiſchen 
ai Blindnisvertrages ae 
Die „Boll. Ztg.“ meldet: 


Laut an maßgebender Stelle in Sofia eingegan⸗ 


genen Nachrichten aus Athen iſt Griechenland ent⸗ 
ſchloſſen, ſeine Neutralität unter allen Umſtänden zu 
wahren. Die griechiſche Regierung beabſichtige, den 
Bündnisvertrag mit Serbien zu künd igen. 


Frankreich 


Wachſende Mißſtimmung 

in Griechenland. 
Aus Athen wird berichtet: . 
Das endgültige Eingreifen Bulgariens in den 
Kampf hat im Verein mit der unaufhaltſam fort⸗ 
ſchreitenden deutſch⸗öſterreichiſchen Offenſive hier 
ſehr tiefen Eindruck gemacht. Die allgemeine 
Stimmung der Bevölkerung iſt mehr als je auf 
ein ſtriktes Feſthalten der Neutrali⸗ 

tät gerichtet. er 

Die Oppoſition gegen Zaimis wäh 
täglich. Die Mehrzahl der Blätter verurteilt die 
Politik des Miniſterpräſdenten gegenüber den 
Drohungen des Vierverbandes 


Vergewaltigung der Neutralität Griechenlan 


durch die Landung der Enkentetruvpen in Salo⸗ 
niki. In gut informierten politiſchen Kreiſen er⸗ 
innerhalb 


klärt man, daß die Oppoſition auch 


des Kabinetts ſelbſt Wurzel gefaßt hat. 


lich aus der Regierung ausſcheiden, je nach ſei⸗ 


in Kreta, die gleichfalls auf die bisher betrie⸗ 
bene interventioniſtiſche Politik der griechiſchen 
Regierung zurückzuführen ſind. Wenn auch von 


einem möglichen Miniſterium Gunaris keine Aen⸗ 
derung der Neutralitätspolitik Griechenlands zu 
erwarten iſt, 76. würde 


$ Gunaris doch ſicherlich 
den fortgeſetzten Drohungen des Vierver⸗ 
bandes, bei denen immer wieder die Flotten⸗ 


demonſtration eine Rolle ſpielt, einen kräfti⸗ 
geren Widerſtand entgegenzuſetzen wiſſnn e V 
l ae E Petersburg, 16. Oktober. Die Petersburger 


als es Zaimis tut. | l 
| -Bulgariiches Getreide 
für Griechenland. 
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Sofia 


. 


vom 14. Oktober: 


Die griechiſche Regierung erſuchte die Ful f 
gariſche, griechiſchen Händlern den Einkauf und 


8 ; | als durchaus 
ſchwächlich und verlangt dringend den eners 
giſchſten Proteſt gegen die Fortdauer der 


Mehrere Mitglieder des Miniſteriums, unter 
ihnen Dragumis und der allſeitig beliebte Theo⸗ 
tokis, beſtehen auf einen Wechſel in der Beſetzung 
des Poſtens des Miniſterpräſidenten. Das Mi⸗ 
niſterpräſidium ſoll durch Gunaris 
übernommen werden. Zaimis ſolle entweder das 9 
Miniſterium des Innern übernehmen oder gänz⸗ 


die Ausfuhr von bulgariſche 
Mais nach Griechenland z 
ar ien hat dies fo fo T t. b 
ird es auch ferner geſtatten, fo 
zolksernährung nicht gefährdet Tet, 
lichen Ernte nicht leicht zu er 


an Bulgarien. 
( drahtmeldung.) 
Das Aus 


London, 16. Oktober. 


s ſich im Kriegszuſtand mit Serbie 
und ein Bundesgenoſſe der Zentra 


abends ab zwiſchen England und Pufes 
garien der Kriegszuſtand beſteht. ug 


Wien, 16. Oktober. Wie die „Südſlawiſche 


Korreſpondenz“ von maßgebender Seite aus So⸗ 


fia erfährt, hat heute früh der allgemeine 


Gedächtnisfeter für König Starol. 


Meldung der Bulgariſchen Telegraphenagentur.) 


wie uns von dort gemeldet wird, auf Veran⸗ 
laſſung des Hofes und der Regierung zum Ge⸗ 


quiem ſtatt. Dem Gottesdienſte wohnte der 
König mit ſämtlichen Mitgliedern der königlichen 


weilenden Generale und hohen Würdenträger des 
Miniſteriums des Aeußern, ſowie die Geſandten 
Rumäniens, Oeſterreich⸗Ungarns und Deutſchlands 
mit den Beamten der Geſandtſchaften. 

Nach dem Requiem dankte der rumäniſche 


[‚Geſandte Deruſſi dem Miniſterpräſidenten 

[Radoſlawow für die | 
-| bulgarischen Regierung, die nicht verfehlen werde, 
ſowohl auf die Regierung als auch auf die öffent⸗ 


liche Meinung Rumäniens 


eine wohltuende Wir⸗ 
kung auszuüben. | Be, „„ 


Serbiens kritiſche cage. 


„Journal“ in Niſch drahtet unter dem 11. Ok⸗ 
Pil 8 „„ 
Die Lage auf der ſerbiſchen Front werde 


hätten ungeheure Artilleriemaſſen 
an dieſe Front geſchafft und erhielten Verſtärkun⸗ 
gen über Verſtärkungen. Ohne fremde Hilfe könne 
die ſerbiſche Armee nicht viel tun. 

Aus Saloniki berichtet der Vertreter des 
„Corriere della Sera“ über eine ünterredung, 


die er mit einem ſerbiſchen Offizier 


hatte, und die deutlich den hohen Ernſt der 
Lage, in der Serbien fich befindet, erkennen. 
läßt. Der ſerbiſche Offizier fei zwar voll Ber- 
trauen in die Widerſtandskraft der ſerbiſchen 
Armee, er habe aber beigefügt, daß der Vier⸗ 
verband ſo raſch als möglich Hilfe 
bringen müſſe. 33 „ 


in Saloniki befanden und Serbien 


bringen können, immer noch dort zur 
gehalten werden. Eine ausgiebige Hilfe wä 
zamentlich gegenüber Bulgarien zum Schutze 
Brücke bei Strumitza erwünſcht, w 
im letzten Balkankriege von den Bulgaren z 
angegriffen und zerſtört worden ſei. Dort lie 
Die größte Gefahr vor, daß die ſe rbiſche 
Kräfte von Saloniki abgeſchnitten wi 
den. Infolge des doppelten Angriffs müſſe Se 
bien heute ſein Heer auseinanderreißen. Ein A 
griff der Verbündeten ſollte daher an di 
ſtatt deſſen 
t ereignet, die 
einfach nicht verſtehen könne. a. 
Die gelandeten Truppen des Vierverbande 


Stelle ſofort erfolgen; 
hätten ſich in Saloniki Dinge 


aber wieder Gegenbefehl gekommen, und 
die Truppen hätten den Zug wieder verlaffen 
müſſen. Nun fei es aber die höchſte Zeit, Sol⸗ 


daten von Saloniki abzuſenden. „ 

Nach Meldungen aus Strumitza haben 
ſich dort geſtern 950 ſerbiſche Ueber- 
läufer mit ihren Gewehren den Grenzbehörden 
2 „Seeolo“ meldet aus Bukare ſt vom 


legte ihren Sitz nach Mitrovitza. 


| Ä (Drahtmeldung). 0 0. 


Telegraphen⸗Agentur dementiert die Nach⸗ 


‚land würde gegebenenfalls keine Bedenken tragen, 


weiſen läßt. 


In der katholiſchen Kirche von Sofia fand, 
dächtnis König Karols von Rumänien ein Re⸗ 


Familie bei, ferner alle Miniſter, die in Sofia 


Aufmerkſamkeit der 


täglich kritiſcher. Die Deutſchen und Oeſterreicher 


Er wunderte ſich darüber, daß Truppen 
des Vierverbandes, welche ſich bereits 
hätten Hilfe fer 

ck⸗[Dampfer infolge vo 


cft | Mittagszeit beobachtet 
richtet. Die ſchwediſchen Makler erhielten ` tele- 


von Norland mit Ho 
einem deutſchen Kriegsſchiff aufgebracht und nach 
des Swinemünde beordert 

hätten angeblich bereits den Befehl erhalten ge⸗ 
habt, die von der ſerbiſchen Regierung bereit⸗ 
gehaltenen Eiſenbahnzüge zu beſteigen, darauf ſei 111. s Da 
Unterſeeboot ihm übergeben hatte. Die Beſatzung 
des Unterſeebootes beſtand aus Engländern und 


franzöſiſche Paketdampfer 
nerstag nachmittag aus 


13. Oktober: Die ſerbiſche Regierung ver⸗ 


richt, daß Rußland die Abſicht habe, die ee. 
mäniſche Neutralität zu verletzen, um 
Bulgarien anzugreifen, und bemerkt noch, Deutſch⸗ 


die rumäniſche Neutralität ſelbſt zu verletzen. 
Eine Behauptung, die ſich durch nichts be⸗ ef 


offen; daß Italien ſich im 


Dagegen ſei es 
wenn es ſich auch a t 
om Unternehmen Dez 


Der langſame, aber ſtetige (?) Bormarıg PT 
Italiener in Defterreich, der auf der italieniichen 
Front eine halbe Million Oeſterreicher mit e 


großen Menge Artillerie ſchweren und mittleren 


Kalibers erfordere, habe der ruſſiſchen Fro n 
geine beträchtliche Erleihterumg ger 
tige bracht und damit die kräftigen und e 
) „Gegenangriffe der Ruſſen in Galizien ermöglicht. 

zien befindet D | 


Wenn wir Truppen von unſerer Front 5 
ziehen, um fie in den Orient zu entſenden, un 


5 : ; A 2 43 02 
dadurch unferen Druck vermindern, der die ge⸗ 


* 


Das Blatt ſagt weiter: 


8 1 k R 1 7 “er 7 d r yfi ind es 
gneriſchen Truppen ftändig beſchäftigt hält un | 
unaufhörlich neue feindliche Kräfte heranzieht, ſo 


können die Oeſterreicher ihrerſeits Truppen von 


unſerer Front wegnehmen und. fie nach der Bi 
ſchen Front entſenden. Es find alſo Gründe 
militäriſcher Art, die uns wegen ihrer 


* A A , 12 so i: 58 
Rückwirkung auf die übrigen Fronten des 
europäiſchen Krieges davon abhalten muppen. 


Truppen noch einer anderen Front zu ſchicken. 


Das Blatt glaubt, dies ſei auch Die An⸗ 
fiht der Regierung. Uebrigens fei die 


enge diplomatiſche Zuſammenarbeit der Kabinette 


des Vierverbandes die vollkommene Einigkeit der 
die verbündeten Länder beſeelenden Abſichten und 
die kraftvolle Tätigkeit, die die, Italiener 
auf ihrer Front ſiegreich C) durchführen, 
ebenſo viele Beweiſe dafür, daß Italiens 


Mitarbeit an den gemeinſamen Anſtrengungen 


wirkſamer fei als je. ooo 
Der römiſche Mitarbeiter der „Stampa“ 
meldet, er glaube beſtätigen zu können, daß 
keine wichtigen Neuigkeiten betreffend 


die Stellung Italiens zu der Baltan- 
ferne die en des Die 


andes in Ausſicht 


ſteben. 


0 Engliſche A⸗Boote in der 
ne 


5 @eivattelegramm der „D. L. .) 


N Unſer Berliner Vertreter drahtet: Die Kopen⸗ 
| en > ep hagener „Nationaltidende“ 
Der Sonderberichterſtatter des Pariſer 


j ltidende“ meldet, am Mittwoch 
habe in der Nähe der Inſel Möen ein Tref⸗ 
fen zwiſchen einem deutſchen Kreu⸗ 
zer und zwei großen deutſchen Torpedobooten 
und einem engliſchen Unterſeeboot 
ſtattgefunden. Ein deutſches Torpedoboot fei von 


einem engliſchen Torpedo getroffen und verſenkt 


worden, dabei 


5 habe ſich eine gewaltige Exploſion 
ereignet. R ee ee 


An zuſtändiger Stelle iſt von einem Geer 


gefecht nichts bekannt, ebenſo wenig von 
dem Sinken oder der Beſchießung eines deutſchen 
Kriegsſchiffes. Vielleicht hat die Exploſion 
einer Mine Veranlaſſung zu dem Gerücht 
gegeben. Aus Kopenhagen wird nämlich weiter 
gemeldet, daß in der Hjelmbucht bei Möen eine 
treibende Mine durch ein däniſches Torpedohoot 
zur Exploſion gebracht worden ſe i. 

Nach F „Berlingske Tidende” find eine An⸗ 
zahl deutſcher Schiffe in der Oſtſee ver⸗ 
fenfit worden. Der Kapitän des deutſchen 
Dampfers „Adler“ melde er am Montag 
abend nicht weniger als drei deutſche 
ffen von Unterſee⸗ 


booten explodiere 
wechſelung mit den b 
ſei ausgeſchloſſen, 


gemeldeten Dampfern 
en Torpedierung zur 
rden fei, während der 
der Dämmerung be⸗ 


„Adler“ über Unfäl 


graphiſche Anordnung, die deutſchen Schiffe in 
ſchwediſchen Häfen zurückzuhalten. Deshalb lie⸗ 
gen in Stockholm etwa zehn, in Lulea zwanzig 
Bee E E 
Der Dampfer „Martha“ aus Helfingborg, 
A unterwegs, ift geftern von 
| worden. Der Dampfer 
hatte die Beſatzung eines von dem en gliſchen 
Unterſeeboot E. 19 to tpedierten 
deutſchen Dampfers an Bord, die das 


Ruffen. Die „Martha“ ift bereits wieder frei⸗ 
gegeben worden. 


Gpfer Ser Cauchboote im Mittelmeer. 


. Nach einer Meldung aus Marſeille ift der 
„Moſſul“ am Don⸗ 


räus eingetroffen mit der Beſatzung der 


Dampfer ; „Dun nan“, „Provincia“ und 
„St. Marguerithe“, die kürzlich von einem 


feindlichen Unterſeeboot im Aegäiſchen 


Meer t o r p ediert wurden. 


des Innern. 


Di Breffe veröffentlicht nach eine 
Mitteil Kopen 5 ge K . e 255 | 
führliche! igen über die Perſönlichkeit des 
Miniſte. ern Chwoſtow, die inter 
eſſante € die zukünftige Politik Ruß⸗ 
lands zul etont, Chwoſtow habe als 


k E ER En EN E i o Br 3 für au sge⸗ 
„Giornale d' Italia“ hält es f 


Saloniki in Bi 


Der neue ruſſiſche miniſter 


£ 


z F 
* i 


Gouverneur ron NifHniiNomaoroy 
durch ſeine brutale Willkür und fortgeſetzten Un⸗ 
geſetzlichkeiten eine gewiſſe Berühmtheit erlangt, 
und habe dort jede freiheitliche Bewegung mit 
größter Strenge unterdrückt. 

Bei den Wahlen zur vierten Duma habe er 
fo grauſame Unterdrückungsmittel 
angewandt, daß die Duma ſich eine ganze Sitzung 
lang mit ihm beſchäftigt habe. Er wurde darauf⸗ 
hin als Gouverneur abgeſetzt. 
anderen Gouvernement in die Duma gewählt, 
wo er als Führer der äußerſten Rechten wieder⸗ 


4 


Holt als Miniſterſtürzer auftrat. 


$ „In aller Stille“, 

0 (Drahtmeldung). 

8 Stockholm, 16. Oktober. Der Zar kehrte 

„in aller Stille aus dem Hauptquartier nach 

Zarſfkoje Selo zurück. Selbſt die Zeitungen durften 

ſeine Rückkehr nicht mitteilen. Der Zar empfing 

5 ſofort den franzöſiſchen Botſchafter in längerer 
Audienz. Es verlautet, daß wachſende Nn- 
ſtimmigkeiten innerhalb des Vier⸗ 
verbandes über die Balkanfragen den Anlaß 
zu der plötzlichen Rückkehr bildeten. 52 


5 Ruſſiſche Zwangsarbeit. 
Aus Stockholm wird gedrahtet: 
„Nowoje Wremja“ meldet: Der Bür qere 
meiſter von Witebsk hat durch Anſchlag 
allen zur Schanzarbeit tauglichen Männern be⸗ 
fohlen, fih zu Stadtbefeſtigungsarbeiten einzu⸗ 
ſtellen. Sollten ſie ſich nicht gutwillig melden, ſo 
würde man ſie zu dieſer Frontarbeit zwingen. 
Ferner würden fie in dieſem Falle mit Strafen 
bis zu 3000 Rubeln oder mit Gefängnis bedroht. 
Die Lebensmittelnot in Moskau 
verſchärft ſich von Tag zu Tag. Brot iſt ſehr 
knapp und ſehr teuer. In der ganzen Stadt 
gibt es kein Mehl mehr um Brot zu backen. 


Die Zudenhetze in Rußland. 


Trotz aller Ankündigungen der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung, die Juden beſſer zu behandeln, dauern, 
wie die liberale ruſſiſche Preſſe nach einer Kopen⸗ 
hagener Meldung behauptet, die Juden ver⸗ 
folgungen fort. i ee 
> In verſchiedenen Städten wurde den 
jüdiſchen Einwohnern verboten, den 
durchreiſenden jüdiſchen Flüchtlingen Nahrung 

zu verabreichen. Auf der Station Brjansk 
zum Beiſpiel wollten die einheimiſchen Juden den 
jüdiſchen Flüchtlingen Nahrungsmittel in den Zug 
reichen. Herbeieilende Eiſenbahnbeamte verhin⸗ 
derten das, indem ſie den Einheimiſchen die 
Lebensmittel aus den Händen riſſen und mit 
Füßen traten. Den Juden ſelbſt wurde ver⸗ 
boten, auf den Stationen Nahrungsmittel zu 


kaufen. Sogar für Säuglinge wurde die Milch 


verweigert. Die echt ruſſiſche Preſſe 
hetzt die Bevölkerung gegen die 
Juden, die ſie für die ruſſtſchen Niederlagen 
verantwortlich macht und beſchuldigt, Rußland 
verraten zu haben. j 

Die „Jjetſch“ erfährt, daß die jüdiſchen 
Flüchtlinge aus verſchiedenen Städten melden, daß 
ſie dem Hungertode preisgegeben ſeien. ze 


Engländer und Ruffen in Perſien. 
Die vom 10. September ſtammenden, eben 
Konſtantinopel eingetroffenen Berichte 


— 


in 


— 7 — 


Roman 
Von Max Ludwig⸗Dohm. 


(27. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 
Auch jetzt ſprach man von dieſen Dingen. Alex 

von Roſen äußerte ſich mißtrauiſch über die Welt⸗ 
verbeſſerer: „In Berlin verkehrte ich viel in einem 
Kreis ſolcher Käuze. Es war ſo eine Art radikaler 
Bodenreformer, die jeden Grundbeſitz verſtaatlicht 
wiſſen wollten. Sie ſpritzten Gift und Galle gegen 
die Hausbeſitzer — Hausagrarier nannten fie fie —. 
Na — drei davon haben reich geheiratet. Und 
das erſte, was fie taten, war, daß fie ihre Kapita- 
lien in Mietshäuſern anlegten.“ 
! Hans von Burkhard ſtimmte nicht in das 
Lachen der andern ein. „Die Leute haben wohl 
erkannt, daß der einzelne, meinetwegen auch ein 
Verein, praktiſch ſo gut wie nichts erreicht, wie 
notwendig und wünſchenswert feine Experimente 
auch ſein mögen. Der Staat ſelber muß refor⸗ 
mieren. Nur mit der Allgemeinheit findet der 
einzelne das Glück, was er ſucht = y a 
„Ich verſtehe nicht ganz, was Sie meinen!“ 
anterbrach Edith die etwas dozierenden Ausfüh⸗ 
rungen des hageren Gelehrten. „Erklären Ste es 
uns an Hand der baltiſchen Zuſtände. Hätten wir 
dieſe Revolution durch irgendeine Maßnahme ver⸗ 
hindern können!“ es 5 
„Wir konnten ſie nicht verhindern. Trotz un⸗ 

ſerer vielgerühmten europäiſchen Bildung, trotz der 
Fortſchritte der Technik, trotz der fabelhaften Ent⸗ 
wicklung unſeres Zeitungsweſens, der Eiſenbahn, 
des Telephons, leben die verſchiedenen Stände 5 
feſtgeſchloſſener Isolierung. Keiner hat e viel 
Weisheit, ſich von den hundertfältigen N nn 
gen der Geſchichte belehren zu laſſen, drohende 15 
Plikte vorauszuſehen, ihnen vorzubeugen, er 
auf einen Teil der ererbten Rechte zu oa 
und dafür neue Werte einzutauſchen. Es ſcheint 
das ein Rudiment unferer biologiſchen Entwicklung 


zu ſein: früher hat die Natur zur Verbeſſerung der 


Später in einem 


[greifen werde. 


Miniſterium 


| Br Teutſche Lodzer Zeitung — 
aus Perſien ſprechen, 
gemeldet, von 
Südperſien 


ſo wird der „Voſſ. Ztg.“ 
zunehmender Erregung in 
= en, beſonders in Schiras und 
Iſpahan. Die hohe Geiſtlichkeit und die Nota- 
beln Iſpahans hatten bei Abgang der Berichte 
beſchloſſen, dem Wunſche der Stadt Schiras, 
wo gleichfalls der engliſche Konſul er- 
mordet worden ift, nachzukommen und bahin 
eine Expedition auszurüſten. Das erforderliche 
Geld iſt bereits geſammelt worden. ; 
Die Tatſache zeigt den glühenden Wunſch 
aller Vaterlandsfreunde, die Engländer, die 
durch ihr anmaßendes Auftreten und durch die 
Beſetzung Bender Buſchirs ſowie die Beſchießung 
er offenen Stadt Allwarid die politiſchen 
Mordtaten veranlaßt haben, aus Südperſien zu 
vertreiben. S x 
Aus Nordperſien wird berichtet, dad 
die Ruffen nach Enſeli und Reſcht je 1000 
Mann geſchickt haben, anſcheinend um Perſien 
gewaltſam in den Kampf hineinzuziehen. Die 
perſiſchen Blätter erklären aber einmütig, daß all 
diefe Mühen umſonſt wären, viel wahrſcheinlicher 
ſei es, daß die Perſer gegen Rußland 
kämpfen werden. Ueber die innere Lage iſt ber 
merkenswert, daß die geplante innere Anleihe 
nicht zuſtande kam und die Erhöhung des Zoll⸗ 
tarifs von den Nachbarn vereitelt wurde. 


5 2 ri 
Unzufriedenheit mit 
22 
Viviani, 

Die Erklärungen Vivianis in der Ram- 
mer haben eine ſchlechte Preſſe in Frank⸗ 
reich. Die Zeitungen erklären, ſie ſeien nüchtern 
geweſen und hätten ungenügende Au f- 

lärungen über die Balkanpolitik des Nier- 
verbandes und beſonders Frankreichs gegeben. 
Man ſehe auch jetzt nicht klarer wie vorher. 

Das einzig Neue ſei die Verſicherung. 
daß Rußland am Balkan mit eim 
reifi Daß Frankreich und England 
einig ſeien, habe man ſchon lange gewußt. Man 
hätte gern erfahren wollen, welche Truppenmaſſen 
die Verbündeten nach Mazedonien ſenden, und 
ob die Truppenentſendung zeitig genug erfolg! 
fei, um noch Ausſichten auf Erfolg zu haben. 
Bezüglich Rußlands vermiſſe man eine Mittel: 
lung, in welcher Form die Hilfe Rußlands fid 
äußern werde. 

Daß Italien nicht erwähnt wird, wird 
von der Preſſe befremdlich gefunden. 
Diesbezüglich weiſt die Preſſe auf die großer 
Intereſſen hin, die Italien am Balkan beſitze 
Angeſichts dieſes Umſtandes habe man Aufklä 
rungen über die Mitwirkung Italiens erwarte: 
dürfen. „ „ 


Zum Wechſel im franzöſiſchen Außen⸗ 
| minifterum. 


5 Nach Meldungen Pariſer Blätter hat ſich 


Leon Bourgeois bereit erklärt, das 

| des Aeußern zu über- 
Reh mes nnn 8 „ 
Der Rücktritt Delcaffss 
die „Times“, 


V ſo ſchreibt 


wird von allen Regierungen und 


ſonders von England. Delcaſſé hatte ſich das 
Vertrauen aller Freunde Frank⸗ 
reichs erworben und den bitterſten Ingrimm 
aller Feinde ermeckt. (en labnto dos ve 


: Fra 


Arten den blutigen Kampf notwendig gebas. 
Jeder Einbruch in fremde Rechtsſphären wurde 
von der Zeit des Höhlenmenſchen bis zu uns hin⸗ 
auf, die wir den ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg erlebt 
haben, durch brachiale Gewalt verhindert oder er⸗ 
zwungen. In einer fernen Zukunft find es nur. 
geiſtige Werte und Waffen, durch die der Wett⸗ 
kampf der Raſſen entſchieden wird: Symptome da⸗ 
von ſehen wir ſchon in Auſtralien, wo das vor⸗ 
beugende Verfahren in der Staats⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftspolitik einen bisher nirgends gekannten Zu⸗ 
ſtand ſozialer Zufriedenheit geſchaffen hat. So⸗ 
weit ſind wir noch lange nicht. Wir brauchen, 
ſcheint es, noch den Kampf der Arme. Unfer Land 
iſt auf der Stufenleiter der Läuterung noch nicht 
im Reiche des Geiſtes angelangt. Noch immer 
ſteckt uns das Rittertum in den Gliedern. Wie weit 
der Verſtand auch mit ſeinen Forderungen voraus⸗ 
eilt — ich gebe zu, die Gegenwart hat ihre Schön⸗ 
heit. Schön iſt der Gedanke, das Schwert für unſer 
Erbe zu ziehen, ſchön war der Anblick dieſer zwan⸗ 
zig Reiter, die vorhin vom Hofe ſprengten, ſchön 
auch Fräulein Evis junge Begeiſterung. — — —“ 
Die Tür ging auf, und — ein neuer Beleg für 
die Worte des Redners — Wolff Joachims kühne 
Geſtalt erſchien auf der Schwelle. 8 
„Das ganze Haus iſt wie ausgeſtorben!“ rief 
er lachend. „Onkel Wenkendorff ſitzt unten im 
Lehnſtuhl und macht einen Nicker, die Mägde 
haben keine Ahnung, wo ihr ſteckt. Jetzt hättet 
ihr leicht ausgeraubt werden können trotz eures 
ganzen Selbſtſchutzes.“ Pr 
Er ging händeſchüttelnd von einem zum anz 
dern und ſprengte das enge Zimmer faſt mit der 
ſtürmiſchen Friſche ſeines Temperaments. 
Ebba mar aufgeſtanden und ans Fenſter ge⸗ 
treten: „Er hat mich begrüßt wie die anderen 
auch!“ dachte ſie ſchmerzerfüllt. P 
So ſtand fe nuch, als es ſchon löngſt im Zim⸗ 
mer leer geworden war. Im Korridor verhallte 
das Stimmengewirr, aber der ſonore Kommando⸗ 
ton des einen klang durch den Fußboden hinauf 
zu der Einſamen und brachte ihr zum Vewußt⸗ 
ſein, wie anders alles gekommen war, als fie es 


Die Wirkung ‚Ser Zeppelinangriffe. 


Völkern der Alliierten ſehr bedauert werden, bel 


Sonntag, den 17. Oktober o 


breiter auffaſſen und war der erſte, der die Not⸗ 
wendigkeit eines engen Zuſammenſchluſſes der 
Weſtmächte gegen die Bedrohung durch 
Deutſchland einſah. Sein Nachfolger wird 
ſich an die Grundſätze halten müſſen, die er auf⸗ 
geſtellt hat. ie | | h 


Bevorftehense Mintftertrife 
in England? | 


Die „London Pall Mall Gazette” ſchreibt 
nach einer Meldung aus Chriſtiania: 

Die Umbildung der britiſchen Re⸗ 
| gierung wird binnen kurzem unvermeidlich 


ſein wegen der Uneinigkeit, die im Kabinett 


beſonders hinſichtlich der Wehrpflichtfrage 
herrſcht. en E 
Auch die „Morningpoſt“ berichtet, es herrſche 


faft überall das Gefühl, daß möglicherweiſe in 
menigen Tagen die Regierung eine Umgeſtaltung 
erfahren werde. — „Daily News“ ſchreiben: 
Die Miniſter, die für die Dienſtpflicht ſind, halten 
es jetzt nicht für notwendig, zurückzutreten, da fie 
mit dem Sieg ihrer Politik rechnen. Kitcheners 
Sympathien neigen den Anhängern der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht zu. Henderſon und andere 
Führer der Arbeiterpartei ſind jetzt eben⸗ 
falls der Dienſtpflicht günſtig 
geſtimmt. | 
Der, Nieuwe RottevdamicheCourant" meldet aus 
London: Die Kabinettsberatung am 
Donnerstag gab zu allerlei Gerüchten in den 
Wandelgängen des Parlaments Anlaß. Man 
ſprach von Meinungsverſchiedenheiten und der 
Abſicht einiger Miniſter, zurückzu⸗ 
treten, unter anderen wurde Carſon ge⸗ 
nannt, der aber inzwiſchen das Gerücht demen⸗ 
tierte. Der parlamentariſche Mitarbeiter der 
„Daily News“ teilt mit, daß die Miniſter, die 
ür die Dienſtpflicht find, eine Ent- 
ſcheidung herbeizuführen ſuchten, ohne daß 
bisher ein Beſchluß gefaßt worden wäre. Sie 
werden binnen kurzem den Verſuch wiederholen, 
obwohl ſie geſtern davor zurückſchreckten, ihr Amt 
niederzulegen. Tatſüchlich halten fie es nicht für 
Zötig, durch Demiſſionen eine Kriſe heraufzube⸗ 
ichwören, da fie glauben, daß fie mit ihrer Po- 
GHE durchdringen werden. 2 

Es feinen wenig Zweifel zu beſtehen, daß 
Kitchener nun endlich für die Dienft- 
uflicht gewonnen ift. Die Zahl der Rekruten, 
die jetzt über die Köpfe der Arbeiterpartei hin⸗ 
veg vom Kriegsamt gefordert wird, iſt 85 000 
wöchentlich. Die Arbeiterpartei ſtand Anfang des 
Monats unter dem Eindruck, daß 20 000 pro 
Woche genügen würden. Später teilte die Partei 
mit, daß 30 000 wöchentlich benötigt würden, 
eine Zahl, die infolge der bereits erfolgten großen 
Anwerbungen durch freiwillige Rekrutierung ſchon 
ſchwer erreichbar wäre. In der Kabinettsbe⸗ 
ratung am Dienstag wurde das Rekrutierungs⸗ 
kontingent unerwartet auf 35 000 erhöht, wovon 
die Arbeiterpartei noch nicht offiziell in Kenntnis 


| geſetzt worden iſt. 


In London fand, nach einer Nachricht aus 
dem Haag am Donnerstag eine Verſammlung 
von Bürgern der City ſtatt, in der heftige 


Angriffe gegen die Regierung ge⸗ 


». m 


lich gedacht hatte. | 
dem Geliebten am Morgen vor dem Telephonge⸗ 


ſpräch näher geweſen als eben, da ſeine Hand ſich 


freundlich zwar, aber auch ſo flüchtig um die ihre 
geſchloſſen hatte. en ji : 


„Laßt uns allein!“ ſagte der 
die Tür hinter ſich und Wolff Joachim zu. In⸗ 
grimmig blickte er auf den jungen Offizier, der 
aber ganz unbekümmert und heiter vor ihm ſtand: 
„Ich verſtehe die Welt nicht mehr!“ knurrte der 
alte Herr. „Jeder Kapitän bleibt auf der Kom⸗ 
mandobrücke, wenn ein Sturm im Anzug ift. Du 
! aber machſt mitten im Aufruhr der Elemente eine 
Landpartie!“ 
| „Lieber Onkel Wenkendorff! Wenn es nur an⸗ 
nähernd ſo ſchlimm auf dem Gut geſtanden hätte, 
wie ich nach den Berichten fürchten mußte — Du 
kannſt gewiß ſein, ich wäre dann nicht hier. Aber 
auf dem Hof iſt alles in Ordnung. Und die Zu⸗ 
ſtände im Haus — mein Gott — die ſind mir zu 
lange bekannt, als daß ich mich noch darüber auf⸗ 
regen könnte.“ | 
„So!? And Kirſch? Und vor ein paar Tagen 
die Brandſtiftung? Und der Streik?“ 
„Ich weiß nichts von einem Streik. Papa hat 
die zwanzig Kopeken telegraphiſch bewilligt. Ich 
hätts nicht getan. 
zufrieden. Und das ausgelaufene Sprritusfak? 
Du lieber Himmel! Einen Betriebsunfall kann 
mans nennen — jedenfalls mit demſelben Recht 
wie ihr dieſen Vorfall als Herausforderung auf⸗ 
gefaßt habt!“ J | 
„Du biſt der echte Sohn deines Vaters! Was 
uns hier alle um euch zittern macht, das bringt 
dich nicht im geringſten um deine Gemüts ruhe. 
Ich will dir aber verraten. daß fie auf unſerm Hof 
den Kerl beim Namen wiſſen, der euch den gefähr⸗ 
lichen Streich geſpielt hat. Carla heißt er, und es 
gibt im Lande Halunken genug, die ſich über ſeine 


e : 
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s Fäuſtchen lachen. Unter keinen Amſtänden 
darf ſie ungeſtraft bleiben. Du mußt die Sache 
unterſuchen. Der Kerl muß ins Zuchthaus, ſonſt 
macht er Schule! 


unſerem guten Tannebaum das Haus über dem 


Volk, die Grundlagen der auswärtigen Politik 


ert mürden. weil dieſe nicht imſtande fei, die 


Es ſchien ihr jetzt, als ſei fie 


Hausherr und ang | 


Aber jedenfalls find die Leute 


Und wenn auch die Bande, die 


Zeppelinangriffe gegen London wirkſam zu be⸗ 
kämpfen. Es wurde eine Entſchließung 
angenommen, in der die Regierung dringend 
aufgefordert wird, eine entſchiedene Politik zu 
treiben und Vergeltungsmaßregeln 
gegen die Zeppelinangriffe zu treffen. 


Die Geſamtverluſte 
an den Dardanellen, 
(Drahtmeldung). 

Rotterdam, 16. Oktober. Die Geſamt⸗ 
verluſte der Engländer an den Dardanellen 
betragen nach Mitteilung der engliſchen Re⸗ 
gierung bis zum 9. Oktober 96899 Mann. An 
Offizieren wurden getötet 1185, verwundet 
2632, vermißt werden 383. Die Verluſte der 
Seeländer, Kanadier, Inder und anderer Hilja- 
völker ſind nicht in dieſen Ziffern 
enthalten. | 


ä 


Henle nor einem Jagt. 


Unſere Torpedoboote „8 115%, „8 117% „8 118 
und „8 119“ ſind unweit der holländiſchen Küſte im 
Kampfe mit dem engliſchen Kreuzer „Undaunted“ und 
vier engliſchen Zerſtörern zum Sinfen gebracht worden. 
31 Mann der Beſatzung ſind in England gelandet. 

England verlangt die bewaffnete 
Hilfe Portugals für dieſen Krieg. 

Die Kriegskontribution Antwerpens 
beträgt 30 Millionen Franken. 

In Britiſch⸗Somaliland haben ſich die 
Muſelmanen erhoben, den Hauptort Berbera 
beſetzt und die Engländer gefangengenommen. 


© 


Tehte Telegramme. 
Eigene Telegramme und Funk 


1 rüche der 
„Deutſchen Lodzer Zeitun 


fp 
g”. 


Der Pour le mérite 

Steuben. 

Berlin, 16. Oktober. Der Pour le mérite 

iſt dem General Steuben, dem Führer eines in 

Frankfurt a. M. aufgeſtellten Reſervekorps, ver⸗ 
liehen worden. | 


für General 


Attentat auf den Gouverneur 
von Kronſtaôt. 


Baſel, 16. Oktober. Auf den Gouverneur 
von Kronſtadt wurde ein Attentat verübt. Der 
Täter, ein Gymnaſtaſt, wurde durch einen Säbel⸗ 
hieb getötet. Einzelheiten fehlen noch. 


Erkrankung des italteniſchen 


Miniſters des Aeußern. 


Mailand, 15. Oktober. „Sera“ meldet, 
Miniſter des Aeußern Sonnino ſei ſeit einigen 


Tagen unpäßlich und fühle ſich noch nicht 
beſſer. Sein Zuſtand ſei nicht beſorgniserregend. 


Die Weiterreiſe Dr. Dumbas verſchoben. 

London, 15. Oktober. Reuter meldet: Die 
Abfahrt des Dampfers „Nieuw⸗Amſterdam von 
Falmouth“, 


— 


. 


ten zu tun 


machſt du mir nicht mehr ein ſo finſteres Geſicht, 
nicht wahr? 
kleinen Ritt leiſten durfte. 


ſchleimige 
err von Wenkendorff lachte in 
„Er iſt alſo immer noch auf Borküll. 
mich ſchuldig bekennen. Ich habe ihn nach der 
Hundegeſchichte an jenem Sonntag 
als Ritter verpflichtet“ 


Amphibie?“ 


Da muß ich 


— aE saeg. 


ſich hinein: 


euren Damen 


„Der gute, arme Barry! Er ſieht zum Heulen | 


aus — ein richtiges Symbol 
ten Wirtſchaft zu Hauſe!“ 

„Na, na, Junge!“ begütigte der Alte. 

„Es iſt zum Erſticken. Die alte Schildberg mit 
ihrem bigotten Getue, Mama mit ihrer Hopochon⸗ 
drie, die jetzt ſchon zum Verfolgungswahn auss 
artet — und nun noch dieſer ſchmalzige Heilige 
mit feinen ſalbungsvollen Reden und feiner iber- 
legenen Poſe. Mein erſter Gedanke war. ihn raus⸗ 
zuwerfen. Aber Mara hat ſich dermaßen erregt, 
und für ihn Partei ergriffen, daß ich klein bei⸗ 
gegeben habe. Nun quält mich eine ganz andere 
Sorge, und ich möchte eigentlich mal mit deinen 
Mädels ſprechen. Eine Freundin ſieht ſchärfer, 
wie wir Mannsleute! Möchte wiſſen, ob es wiri- 
lich nur eine Seelenfreundſchaft iſt zwiſchen Mara 
und dem — dem Ekel!“ 

„Schick uns doch Mara!“ 

„Ich wollt ſie mitnehmen, aber ſie ging nicht. 
Und Mama zankt, und Tante Emerenzia unkte, 
und der Malermenſch äußerte Bedenken — kurz 
und gut, ich hatte die Nafe voll... 

„Na alſo, mein Junge — dann machs dir ge⸗ 
mütlich bei uns. Aber vor Nacht, bitte ich mir 
aus, wird heimgeritten. Anſere Junker bringen 
dich bis zum Krug, allein laß ich dich nicht!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


der ganzen verrück⸗ l 
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Schleſſer, Schmiede, Zuschlag 5 


“Dreher, Bohrer, 


fur die 


st 


4287 


— u ee 


Toſe zur 167. Kol. Jächf. Tandeg-Tollerie 


mit Haupttreffern von 590000, 300000, 209000, 150000, 100900, 60000 
340800, 3X 40000, 4x 30009,7 cal, ax 15900, 14% 10009 ufr. 
event. 800 000 Mr. | 4140 


Ziehung 5. Klaſſe vom 6.—28 Oktbr. . 
, th 572 1 Is f ti - 
Lofe 5. Klaſſe: Gene 15 Mk. 50.— Mk 25.— Mk 
(Liſte und Porto extra) empfiehlt und verſendet 


Herm. Schirmer Nachf., konz., Kollektion, Zeipzig, 10, Bez. 
Giro⸗Konto: Allgemeine Deutſche Fredit⸗Anſtalt. Poſtſcheck⸗ Konto Leipzig Nr. 2560. 


i de- 
Land binn 


Einen Crans port natürlicher Mineralwäſſer diesjähriger Füllung wie: 
Apollinaris, Apenta Emſer⸗Kränchen und Keſſelbrunnen, Königl 
Fachingen, Mattonis Gieshübler, Hunpadi⸗Janos, Karlsbader ii ühl⸗ 
und Schlaßbrunnen, Kiſſinger Rakoczy, Tauchſtaedter, Marter baser 
KRreuzbrunsen u. Rudolfsquelle, Vichy⸗Celeſtins, Sal brunneri Über: 
brunnen, Wildunger⸗GSeorg⸗Victorquelle, Wildunger⸗Helenenquelle, 

Wildunger⸗Königscuelle, Wies badener⸗Kochbrunnen, Franz⸗Joſef⸗ 

Bitterwaſſer und VR empfehlen 


L 


können ſich täglich melden. 


1 J. Sperl in me 8 | 


ee des Moeller'ſchen Zahn⸗Aerztliche⸗ A Inftituts 
zu Berlin. Spezialarzt für Mundchirurgie, Orthodontie und 
Protetie. Behandlung durch elektriſche Hilfsapparate. Heilung 5 


der 3 mit der 5 
1 2788 


Expeditions⸗Anternehmung! 
genehm v. Kaiſ. Deutſchen Polizeipräſidium unter Ur. 332711, 


nimmt ſämtliche Waren per Waggon und per Pus zum expe⸗ 
dieren nach allen Städten des okkupierten Gebietes an. 


Reelle Behandlung! Garantie! Billige Preiſe! 
Bequeme Lagerräume für verſchiedene Waren. 


Kupfer & Morgenstern! 
Petrikauer⸗ Straße Ur. 44, ci l 


Theater „sealaft, Genie kenia 18. 


Direktion: Z. Adler und H. Sie rocki. 2311 


Heute, Sonntag, den 17. Oktober, 7 Uhr abends, die amtifante 
s. Üpereite unter rn von Fr. Goloſtein: 


| Strecke WARSCHAU— MLAWA 


. gesucht. 


Arbeitsamt Lodz, Petrikauer Strasse 1 08. 


„Das hohe tied“ 
Billetts in der Kaſſe zu haben. 


Gebrauchte 


Spin pripinn-t i alchinen 


in gutem Zuſtand für Pigogne⸗Spimeref zu kauſen geſucht. Sofortige 
Offerte mit näheren Ange hen unter I. C. 4928 an Rudolf Moſſe, 
Sonnii erbeten . 4300 


ersucht. 


Bell-Canto. 


| | F 
Vollſtändige Ausbildung der Stimme. g 5 En De a | 
| Hats GENMSIMAEE aus Mattans, „2 1 
i onen von 10—1 Uhr und von 3—5 Ahr. IB 
a Petritauerjte. 36, 4. Etage, W. S. 27⁵8 12 ; i 
Dreher, Schloſſer, Braßtziege, Schmiede, Sattler, Bö aiba, 


BF 


— 


Friſeure, Hutmacher für Damen- -Strobe u. Filzhüte, Elektriker, 


werden geliefert gurch 


_ Gorrespondenz- - Textil- Industrie, 


„Berlin W. 50. =: pi 


arbeiter, Papierfabrikarbeiter, Kohlenbaggerführer, Dampflo⸗ 


. * 


. auch ungelernte, werden für 


Deutschland in A 
Anzahl geſucht. 

| von der Arbeitsſtelle aus Geldunterſtätzungen erhalten. 
Meldungen glich. bei den N der 

— Berlin: m: 

1) in Pabianice, Sm. Rocha Str. 23, |; 

2) in Zgierz, Alter Ring, e 

3) in e im  Magifweisgehdube, 


Min Dati Ning er) 
Jh 5) in 30 unfka⸗Wola, Lasker⸗ Straße, 


9 in nn Neue 6 ‚Serienfuabe 15. 


Leiter einer neu zu errichtenden 
Filiale erſter Deutſcher Verſicherungs⸗Geſellſch aft mit allen gang⸗ 


findet tüchtiger Kaufman als 


baren Verſicherungsarten. Nur Herren mit beſten Empfehlungen 


und Beziehungen wollen ſch reiben unter „E olg“ an die Exped. 
le Yates. ; g ; . 80 


ES 


g Acheleger, | 
Ao brsthtetr, ne enen Kranführer, Hetzer, 


ädtische Gasanst. it i in 
2 | Stephan. 2083, Detritauer Straße ur. 108. 


Arbeitsamt 2083, Petzitauer Str. Ar. 108. a 


ae beim Arbeitsamt Petrikauerstr. 108. 


Maſchinen⸗Setzer, Gärtner, Mälzer, Erdarbeiter, Zuckerfabrik. 


komotivführer, Keſſelwärter, Maſchiniſten, ſowie alle ſonſtigen 


Die zurũcegebliebenen Familienangehörigen ber einzelnen Arbeiter Tönen 5 


deuten wrden 5 


daß das einzige beſte 


(Keuchhusten und Brorchitis. 
Medizinaldepartement unter Nr. 361. 


Solvente 


. für Toſe der 
$ Kgl. Sächſiſchen 
: Land eslotterie 
: fugt ſofort 

A. Zapf, Agl. Toll. Jol. 


Seipsig, Dia 2. 


Metgose 
repariert. 


2804 


mehrere 1 Duden 


| Mili tärhandpcnbe. 
um Jochen. 


3. Hemden u. Gofen, Steopfäde 
jedes Quantum geb. ehl⸗ 
: vr Getreideſäcke, Schlaf⸗ 
coecken liefern billigſt 

Rob Raubies & Bugenings 


l Titit (Oftpr. )Deutjigeftr. 8. 


5 DT E | 


Tiger ae 


a Metalle, Sifenwaren 
arten Art: Ei Be 


Vempfängt Kran e, erteilt Rat- 
ſchläge; Anbemittelten 
mäßigung. Gluwnaſtr. Ar. 31, 
2. Ofſizine, links, 1. St. 


geaen man a lle 


von Georg Leman $ 
iſt eröffnet i 2806 E 


Hadıimeifiers 


827 für Gleisbauten mit einem Stamm tüchtiger 
Leute nach Oberſchleſien ſofort geſucht. ; 
Ausfürl. Offerten an I. 


Osthus, Kattowitz O. S., Mählſtraße 11. 


Ein deutſcher Paß 
auf den Namen Elſe kater 


Poltzeipräſidium zu Lobs, abhan⸗ 
den gekommen. Der Finder wird 
gebeten, denſelben in 9285 E Tep. Ö. 
Bl. abzugeben. 2807 


Zah hnarzt 


Tenn fs funk. 


= gem. u Ka Zebra 


ee Gesang 

c. Paſtillen find, ach dem Gebrauch derſelben bers 
„Rowena“ ſchwinden ſofort: Huſten, Aſthma, 
Anerkannt und empfohlen vom Petersburg, 


eee Preis einer N 50 Koh. 


| Wiederverkäufer | 


enthaltend einen Paß auf den Namen Julius 


Saloſchen 5 


werden nach neueſter bewährter 


— Ar. 52, im — 


Großhandfung für Er A halbe erſte Etage, 


amme Termiti 


Preiser- fi 


256 


2083, Kart Straße No. 8. 4 


sngenzienen & 2 


ausge ellt vom Kaiſerl. Deutſchen 


e 50, Gar Ta ; ot. 


ECON 


liefert pi wide an Erikklafſf iger 


von W. Sachenmater, Suwrtter, 
Stuttgart, Marienfir 22 


Muſterblatt und Ringmaß fret 


Anerkennung⸗⸗ 


u Dienſten. Viele 4301 


In or aus sem Seite. 


A A 2549 
e 5—7 Uhr nachm. 
Petrilauer Straße Hr. 275, 
Be warn 


Ein Seutfcher Paß 
auf den Namen Aöolf Giebel 
ausgeſtellt vom Kaiſerl. Deutſchen 
Polizeipräfidsium abhanden ge 
kommen. Abzugeben Wölczanska⸗ 
Straße Nr. 179. . 
e Verkäufer suchen 
Carl Kallmann & Cie., Mainz 


Wein — Spirituosen — Liköre — Tee 
eic. Gro8-Handinng Mainz. 4271 


Mittel gegen Pasten böte 


Heiſerkeit, B% 


Erbälllich in allen &polpelen und 
i 2810 


Verloren wurde am Sonnabend, den 16. 
Oktober auf dem Wege zwiſchen der Rone 
ſtantiner⸗ und 1 oe eine Vrieftaſche, 


ler, ausgenellt vom Lodzer Polizei · Y Praͤ⸗ 


rum, 120 RBL 50 Kop. Geld, ein Come 


bardberſatzſchein über 200 Rbi, der Wars 
ſchauer Aktiengeſellſchaft an der Zachodnia⸗ 


5 Straße ſowie ein ee auf 50 Rbl. 
i Ausſtellerin Cecilia Szalek 


Der ehrliche Finder wird gebeten, das 


f Verlorene gegen gute Belohnung abzugeben 
bei Julius Müller, Konſtantiner Straße 48. 


Der Mediet wird als ungültig erklart. 
2809 


mobel 2726 
aus drei Zimmern ſehr billig zu 
verkaufen: Kre denz, Ciſch, Stühle, 
Schränke, Ottomane, Trumeau, 
Säulchen, Pult, Fauteuil, Bett⸗ 
ftellen mit Matratzen, Waichtiſch, 
Aachtſchränkchen, W ſcheſchrank, 
Tampen, Tandſchaften. Nikola⸗ 
jewſtaſtr. Ar. 3 W., 2. 202 


pezialität: ‚Perlenschnürg 
a, user nach e. t 


roger Taden 
nebſt Räumlichkeiten angrenzend. 
auch 5 Zimmer 
und Küche mit Bequemlichkeiten 
ſofort zu vermieten. Petr itauer 
Straße Ar. 109. 2773 


Speiſezwiebeln. 
Kaufe waggonweiſe gute 
Speiſezwiebeln Erbitte Off. 


mit billizſter Preisangabe 
S für Kaſſaabnahme Bahnhof 


AAlexandrowo. Th. Sikorfki, 


; 3 20.2. 


— — 


Möbel 


- Sunger Mann 
ſucht billig 
wie Bett, Schrank, Schreibtiſch, 
Sbatſelongue u. ſ. w. zu kaufen. 
| Gefi. Angebote mit Preisangabe 
unter „F. 50“ an d. Exp. ©. Bl. 


erbeten. 2767 


Eine Sotomobite, 
25—35 Pferdekraft, in gutem Zieſtande kaufe 
ſofort. Offert b W „Ni 
——— 22 STRAK ACS. . 


Hauptſchri tleiter: = 

Carl Gollnick, 

gleichzeitig verantwortlich für 

Politik, 

wean 5 Feuilleton, 

l ax Ludwig, 
für Lodzer Angelegenheiten: 
Hans Krieſe, 


für Handel: Aloys Balle, 


für Anzeigen: Hugo Franke 


Druck und Verlag: 
Deutſche ‚Stootsprudereien 
L in Polen. l 


Ausführung das Spezial- Se IT 


Armbänder, BVroſchen, Hinge 
aus re nachgeahmten 


$ 


Ar. 250. 
I. Beiblatt. 


2 
a — 


| Deutſches e 


2 


R 


| inanzaus ſchuß der Imgeriicher 
Kammer ſchloß am Freitag die 1 
Budgetdebatte. Während derſelben erklärte 
ein Ausſchußmitglied, die angekündi 
tige Steuererhöhung würde weite 


Der Finan 


tern. Ein anderes Mitglied betonte mi 
. AR: onte, mit der 
Parlamentariſierung der Diplo⸗ 


matie und Regierung habe man in 


fih im Kriege im hellſten Lichte gezeigt. Bei 
größerer Selbſtändigkeit des Papftes hätte il 
leicht das italieniſche Volk vom i 
bundes abgehalten 
niſch von jeher ein 
5 Dreibundes 
geweſen. | 


fHertling erklärte, 


m 


Saale Gra 
im Falle der dauernden Abweſenheit vieler Wahl⸗ 
berechtigter in Feindesland ah der Raio 
rechtzeitig zur Beſchlußfaſſung über eine Vorlage 
betr. die künftigen Landtagswahlen einberufen 
werden. Dem Verhälkniſſe | 
lands zur Türkei 
Regierung nach allen 
Aufmerkſamkeit 


werde die bayeriſche 
Richtungen vollſte 
tf ; zuwenden, um ein gutes 
politiſches und wirtſchaftliches Einvernehmen zu 
fördern. Schließlich ſagte der Kriegsminiſter 
möglichſte Fürſorge für eine einheitliche und un⸗ 
parteiiſche Zenſur zu und ſprach den Leiſtun⸗ 
gen der Preſſe gerade anläßlich des Krieges 
volle An erkennung aus. Von einer zeit⸗ 
lichen Suspendierung von Blättern werde auch 
weiterhin Abſtand genom men werden. | 


‚Die zweite heſſiſche Kammer, die am 
Dienstag. zu einer kurzen Sitzung zuſammentrat, 
nahm die Regierungsvorlage, betreffend die 
Wahlen zum 37. Landtag, entſprechend 
dem Antrag des Ausſchuſſes an. Danach werden 
die in den Jahren 1914/15 oder der in erſten 
Hälfte des Jahres 1916 notwendig gewordenen 
oder notwendig werdenden Wahlen der Abge⸗ 

ordneten zur Zweiten Kammer auf die zweite 

Hälfte des Jahres 1916 verſchoben. Die 
Kriegsteilnehmer verlieren ihre Stimm 
berechtigung und ihre Wählbarkeit 
bei den Wahlen der Abgeordneten im Jahre 1916 
nicht dadurch, daß ſie im Rechnungsjahre 1916 
zu den direkten Staats⸗ und Gemeindeſteuern 
nicht herangezogen wurden. Das Stimmrecht der 
Kriegsteilnehmer und ihre Wählbarkeit bei den 
Wahlen im Jahre 1916 wird dadurch nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſie zur Zeit der Wahl ſich mit 
der Entrichtung der direkten Staats⸗ und Ge⸗ 
meindeſteuern länger als zwei Monate im Rück⸗ 
ſtande befinden. „ 


bb. —————. 


Im Lı 


Zum 100. Geburtstag Emanue I Geibels. 


Im Schifferhaus, erhöht, ein Fenſterſitz. 

Der Abendſchein ſpielt auf den Schiffs modellen, 

und manchmal iſt's, als wollt' ein FJeuerblitz 

aus den gemalten Holzbanönchen ſchnellen. 
Hier ſaß er oft in feinen müden Jahren, 

als er, ein mählich ſtillgeword'ner Mann, 

zur ſtillgeword'nen Heimat heimgefahren; 

und ſtützte träumend das Geſicht und fann. 

Dort Sankt Jakobi, ſchier zum Greiſen nah, 

der ſtolzeſte non Lübecks ſieben Türmen, 

der allen Glanz der Hanſenhauptſtadt ſah 

und aufrecht blieb in allen ihren Stürmen. 
And dicht dahinter Kloſter Sankt Kathrinen, 
wo manchen Reim er auf die Schulbank malte, 
und wo aus des verzückten Reltors Mienen 

die Griechenſehnſucht ihm ins Herze ſtrahlte. 

So nah ihm alles, draus ſein jung Gemüte 

ſich tiefen Trunkes langen Vorrat ſog, 2 

indes ihm durch den Kopf — o Traumesblüte! — 

ein Glockenſpiel geahnter Verſe zog. 


Jetzt füllt ein fremdes Treiben ſeinen Platz. 
Die Sporen klirren an Gamaſchenbeinen, 
kurz, ſcharf und ſchneidig wechſelt Satz um Satz, 
und mern fie lachen, möchten Kinder weinen. — 
Vlon ſchlechtem Gips die unſcheinbare Büſte, 
ſie lächelt ſtill durch Gilb und Staub hernieder: 
Ich könnte traurig ſein, wenn ich nicht wüßte — 
was ihr jetzt tut, ſind meine lieben Lieder. 
Von allzuklugen Spöttern arg geplagt, 
begraben ſchon und dann noch totgeſagt — 
ich lebe doch! 1 
„Wie nie verklingt mein Wanderlied vom Mai, 
ſo leb ich noch en: 
in jeden deutſchen Kriegers Hurraſchrei. 5 
Ich bin der Geiſt, der Deutſchland heilig wollte, 
als es noch ungeboren lag und ſchlief; | 
ich bin der Geiſt, der Deutſchland w ill, und rollte | 
die Weltenwoge her, vieltürmetief. Ä | 
And jetzt, ihr Herrn, ich dächt“ — N 
Da Oſt und Weſt die Hand zum 
reichen, f Ei . ö 
und Oſt 10 Weſt erbebt von deutſchen Streichen — 
jetzt lebe ich erſt recht. N 


Bund ſich 


Deutſch⸗ 


1 


abzugeben. 


Tübecker Schifferhaus. 


der Norddeutſche wird ihn von G 


— 


R rere ggg 
ich. 
A* 
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Bekanntmachung. 


18. Oktober, aus dem 
menade 14, nach 


Olginſka Nr. 3, H Treppen 


Reichsbankgebäude, Pro⸗ 


verlegt. 


Die neue Meldeſtelle ift geöffnet von 8—12 
vormittags und 3—7 nachmittags. 
An⸗ und Abmeldungen 
durch den Meldep 
lich zu geſchehen. 
Verſtöße gegen die 
werden beſtraft. | 
Verlängerungen von Reiſeſcheinen werden nach 
wie vor in der Paßabteilung des Kaiſerlichen 
Polizeipräſidiums, Schalter 9, vorgenommen. 
Lo dz, den 17. Oktober 1915. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 
v. Bernewitz. 


dur haben 
flichtigen perſön⸗ 


Meldepflicht 


Bekanntmachung. 

Am Montag, den 18. und D 
den 19. Oktober wird im Hauſe 
Panſka Nr. 3 

zum letzten Male photographiert. 


Alle Perſonen, die zur Beſchaffung von 
Zwangspäſſen noch nicht aufgenommen ſind, 
werden aufgefordert, ſich zu dieſem Zwecke dort 
einzufinden. tele 3 


Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 


ienstag, 


v. Bernewitz. 


| Bekanntmachung. 
Für die Garniſonanſtalten hieſiger Stadt 


werden folgende Feuerlöſchgeräte benötigt: 


1) drei einſtöckige Leitern von Holz, 
2) drei zweiſtöckige Leitern von Holz, 
3) zwei dreiſtöckige Strickleitern, 
) ſechsundſiebenzig Feuerlöſcheimer. | 
Die Lieferung dieſer Geräte ſoll im Sub⸗ 


miſſionswege vergeben werden. Schriftliche An⸗ 
gebote in verſiegelten Umſchlägen, mit der Auf⸗ 
ſchrift „Angebot auf Feuerlöſchgeräte“ verſehen, 
find bis ſpäteſtens Mittwoch, den 20. 
Oktober 1915, in der Einquartierungsdepu⸗ 
tation des Magiſtrats, Promenade 14, I. Stock, 


Lodz, den 14. Oktober 1915. 
h Der Magiſtrat. 


Schonen. 


Emanuel Geibel. 
(Zu ſeinem 100. Geburtstag am 17. Oktober.) 


Unſere Zeit hat ein anderes Antlitz bekommen, 
ſeit ſie jener gewaltige Sturm von Leidenſchaft 
und Kraft, den wir Krieg nennen, durchbrauſt. 
Und die in ihr leben, haben lernen müſſen, um⸗ 
zuwerten, haben erkennen müſſen, daß mancher 
Gedanke, an dem zu bauen und den zu erweitern 
ihr Ehrgeiz war, noch nicht reifen konnte. Wir 
haben andere Maßſtäbe anlegen müſſen und ſind 
darum manchem, den die Kritik von einſeitig ge⸗ 
ſchraubter Ware ablehnen mochte, gerechter ge⸗ 
worden. = 5 

Zu denen, deren Bild uns in dieſer Zeit wieder 
lebendiger geworden iſt, deſſen Geſtalt Wärme 
und Fülle erhalten hat, deſſen Erſcheinung uns 
wertvoller geworden iſt, gehört unbedingt Ema⸗ 
nuel Geibel. pE ALE ipi 

Dieſelbe Woge nationaler Begeiſterung, die in 
unſeren Tagen zu einem hochgetürmten Meere an⸗ 


ſchwellen durfte, das ſtarke Bewußtſein ſtarken 


Deutſchtums, die Ehrlichkeit der Ueberzeugung, die 


Wärme der Empfindung, alles dies durchpulſte 


ihn, ſtrahlte aus ſeinem Weſen wieder, was der 
Kern ſeiner Dichtung. Erſcheinen uns heute, im 
Angeſicht der Ereigniſſe, manche ſeiner Gedichte 
nicht wie aus der Zeit geboren?! Wie propheti⸗ 
ſcher Geiſt klingt es aus ihnen. Näher gerückt iſt 
er uns, weil es derſelbe deutſche Geiſt iſt, der ihn 
durchglüht und ſeine Dichtungen ſchmiedet, der dem 
einfachen Manne heute das Schwert in die Hand 
zwingt. Weil es dasſelbe deutſche Gemüt iſt, die⸗ 
ſelbe ſchlichte Frömmigkeit, dasſelbe ſtille Ver⸗ 


trauen, derſelbe Glaube zur Höhe iſt, der heute 


ſelbſt aus Frauen Helden macht. | 
Emanuel Geibel iſt Norddeutſcher. Und nur 
on Grund aus ver⸗ 
ſtehen können. Dem Süddeutſchen muß vieles an 
ihm naturgemäß fremd bleiben. Echt norddeutſch 
iſt die zähe arge z an feine Baterjtadt, das alte 
Lübeck, das ſtarke Heimat gefühl, das ihn eigent⸗ 
lich nirgend anders zur Ruhe kommen läßt. Echt 
norddeutſch iſt aber auch die peinliche Exaktheit, 
die faſt übertriebene Gebundenheit in ſeinem gan⸗ 
zen künſtleriſchen Schaffen. 
Vom Vater, der in Lübeck als Kanzelredner 
eine Berühmtheit erlangt hatte, erbte er den Sinn 


ſſchaffung von 


Die Meldeſtelle der Paßabteilung des Kaiſer⸗ 
lichen Polizeipräſidiums wird vom Montag, den 


1 


lung zu gewinnen. 


e 
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Bekanntmachung. 


Zur Ausſtattung der hieſigen bereits beſtehenden 
und neu errichteter Schulen iſt die Neube⸗ 


2800 Schulbänken 
erforderlich geworden. N 
Schriftliche Angebote auf Lieferung von ſolchen 
ſind unter Beifügung von Zeichnungen in ver⸗ 
ſiegelten Umſchlägen, mit der Aufſchrift „Angebot 
auf Schulbänke“ verſehen, innerhalb einer Woche 
nach Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung an 
die Bauabteilung des Magiſtrats einzureichen. 


Lodz, den 15. Oktober 1915. 
$ Der Magiſtrat. 
Schoppen. 


Bekanntmachung. 

Der am 29. September 1915 unter B. 20/15 

gegen den Arbeiter Wladislaus David aus 

Lodz und den Fleiſcher Konſtantin Smolinſki 

aus Bendzin— Warpie erlaſſene Steckbrief 
iſt erledigt. 

Kaliſch, den 9. Oktober 1915. | 

Kaiſerliches Bezirksgericht. 

Mertin. 


a 92 D Tale 2 + 
Lodz, den 17. Oktober. 


Sonntagsbetrachtung. 


2. Kor. 4, V. 16: 
wir nicht müde. 


Der gewaltige Mann, der dieſe Worte ſchrieb, 


Darum werden 


hätte wohl Grund gehabt, müde zu 


werden. Sein ſchwacher Leib war den großen 
Anſtrengungen des Apoſtelberufes nicht gewachſen. 
Von Zeit zu Zeit brach er zuſammen. Je treuer 
er arbeitete, deſto heißer folgte ihm der Haß des 


Judentums und die Gegnerſchaft des aufgeklärten 


Heidentums. Selbſt in ſeine eigenen, mit viel 
Mühſal und übermenſchlicher Treue gepflanzten 
Gemeinden wurde Mißtrauen gegen ihn geſät: 
häßliche Verleumdungen liefen um, traurige Miß⸗ 
verſtändniſſe kamen vor. Alles das ſchmerzte den 
leidgeplagten Boten Jeſu Chriſti bis in die 
tiefſte Seele. Es wäre wahrhaftig kein Wunder, 
wenn ihn bei allem Undank, inmitten von Ver⸗ 


kennung und Verfolgung, Krankheit und ſchmäh⸗ 


licher Behandlung durch die Vertreter von Staat 


fund Religion tiefe Müdigkeit erfaßt hätte. Es 
wäre begreiflich, wenn der Mann, der im Ernſte 


ſagen konnte: „wir tragen das Sterben des 


Herrn Jeſu allezeit an unſerem Leibe um“ —, 
mutlos zuſammengebrochen wäre und auf ſein 
Werk verzichtet hätte. 


[ber er wurde nicht müde. Denn er 
merkte mit unzerſtörbarer Gewißheit, daß Gott ſeine 
Kraft eben durch die mühſelige, immerfort ge⸗ 
hemmte und gelähmte Arbeit ſeines Knechtes 


mächtig werden ließ. Immer wieder hat Pau⸗ 
a a geſtaunt: fein zerbrochenes und be- 
Idrücktes 


Menſchenleben, ſeine Schwachheit und 
für ernſte Lebensauffaſſung, die ſchlichte Fröm⸗ 
migkeit, von ſeiner Mutter, die il aa 
Flüchtlingsfamilie entſtammte, den Sinn für Form 

und die Freude an allem was ſchön war. Seine 
Kindheit iſt harmoniſch, voll heiterer Eindrücke. 
Der ſtrebſame Gymnaſtaſt ſchmiedet heimlich die 
erſten Liebesreime. Marie Ganslandt iſt es, der 
er die erſten Liebeslieder ſingt. Schwer fällt dem 
jungen Burſchen der Abſchied von ihr und dem 
Vaterhaus, als er 1834 ſein Ränzel ſchnürt, um in 
Bonn als Student der Theologie einzuziehen. 
Auch hier iſt er Muſterſchüler. Der nicht üppige 
Monatswechſel reicht ſtets; die alte 1 
lichkeit hat es ihm nicht angetan. e Kollegien 
werden fleißig beſucht. Die Ferien bringen manz 
chen ſchönen Ausflug ins Ahr⸗ und ins Rheintal. 
Die Freundſchaft mit Ernſt Curtius, einem 
Lübecker Schulfreund, wird eifrig gepflegt. Seine 
Briefe nach Hauſe atmen Heimweh nach „der 
ſchönen, blauen See und den luſtigen Ausflügen 
ans Travemünder Geſtade.“ 


Und dann kommt er nach Berlin — Berlin, 
das ſchon damals als Großſtadt empfunden wurde. 
Die Theologie wird mit altphilologiſchen Studien 
vertauſcht. Er kommt in die Kreiſe der geiſtigen 
Elite, lernt Chamiſſo kennen, wird Mitglied 
der Montagsgeſellſchaft, der damals führenden 
literariſchen Kreiſe. Bedeutungsvoll wird für ihn 
die Bekanntſchaft mit Bettina von Arnim. 
Durch ſie Mr er die Stelle eines Hauslehrers 
bei dem ruſſiſchen Geſandten in Athen, einem 
Fürſten Katakazi. Seiner Mutter, die ihm mit 
Beſorgniſſen und allerlei Bedenken abzuraten ver⸗ 
ſuchte, ſchrieb er: „Berlin iſt nicht die Welt. Mein 
Herz ſehnt ſich, andere Menſchen, andere Verhält⸗ 
niſſe zu ſehen, und ich werde alles daran ſetzen, 
mir eine neue Anſchauung und ſelbſtändigere Stel⸗ 
Am liebſten im Auslande 
ausſchlagen durfte ich dieſes Anerbieten nicht, in 
dem ich eine wunderbare Erfüllung meiner inner⸗ 
ſten Wünſche und Bedürfniſſe fehe.” 

Der Aufenthalt in Griechenland war für ihn 
von ungeheurer Bedeutung. Hier klärten und 
löſten ſich feine Anſchauungen, kryſtalliſierten ſich 
und gewannen einen feſten Kern. Hier erhielten 
ſein Weſen und ſeine Kunſt das ihnen eigene Ge⸗ 
präge. „Mutig im Dienſte der Kunſt nach dem 


3) 


einfach Schönen zu ringen, wahr zu bleiben und 


klar, wie's mich die Griechen gelehrt, und was 


— nme 


Seonntag, | 
17. Oktober 191 8. 


BER Er EN 


ſeine Trübſal nahm die Hand Gottes zum Werk 
zeuge ihres mächtigen Werkes unter den Men⸗ 
ſchen. Oft ſchien ihm ſeine Arbeit und ſein Da⸗ 
ſein wie ein Dahinſterben. Aber dann ſpürte er 
doch wieder mit ſeligem Staunen, daß Gottes 
Leben durch ſeine ſchwache Hand über die Men⸗ 
kai Macht gewann. Darum wurde er nicht 
müde. 

„Er hatte aber noch eine andere Kraft 
wider die Müdigkeit. Immer mehr erfuhr er, 
wie in allen Entbehrungen und Beklemmüngen, 
in aller Verkennung und Bedrückung fein in- 
nerſtes Leben täglich reicher und 
reifer wurde. Sein äußeres Leben ward von 
Widrigkeiten zerſtört. Dafür erſtarkte aber in 
dem. hartgeprüften Manne die Tragkraft der 
Seele, der Glaube, die Hoffnung, die Hingabe, 
die Gewißheit der Nähe Gottes ſo wunderbar 
und herrlich, daß fein Herz aufzauchzte. Wie 
hätte er müde werden ſollen auch in ſchwerſten 
Zeiten, wo er das innere Wachstum ſeiner Seele 
ſo deutlich ſpürte! l | Í 

Wir deutſchen Chriften wollen von dem großen 
Apoſtel Jeſu lernen. Viele unter uns ſtehen in 
Gefahr, müde zu werden, müde der ſchweren 
Zeit, des Opferns, des Harmes, des Horchens 
auf die Not der Tage. Niemand braucht ſich 
deſſen zu ſchämen im fünfzehnten Kriegsmonate, 
nach ſolchen Opfern, im Angeſichte des neuen 
Winters. Und doch — wir dürfen nicht 
müde werden, um nichts in der Welt. Es ift 
deutſchen Chriſten in dieſen Oktobertagen aber 
auch leicht gemacht, aller Anwandlung zur 
Müdigkeit Herr zu werden. Auch wir erfahren 
doch mitten in allem, was heute das Leben 
ſchwer macht und das Glück zerſchlägt, wie Gottes 
Kraft am Werke iſt und Herrliches ſchafft. Bel⸗ 
grad in deutſcher Hand, unſere Heere in un⸗ 
widerſtehlichem Vordringen, die Balkanvölker aus 
den Armen unſerer Gegner geriſſen — das find. 
mächtig bewegende Zeugniſſe, daß Gottes Hand 
die Dinge majeſtätiſch lenkt und unſerem Volke 
gnädig vorwärts hilft. Wer möchte heute müde 
werden? Und wer es vor vier Wochen ſein 
mochte, heute hat er es verlernt. Wir bringen 
es einfach nicht fertig, Gott müden Herzens um 
den Frieden zu bitten. Wir bitten ihn vielmehr 
um den Sieg, um den Sieg allein. Wir 
bringen es nicht fertig, immer nur wehleidig zu 
ſagen: ach, daß es ſchon bald zu Ende ſein 
möchte! Nein, unſer Herz wird gewaltig empor⸗ 
und fortgewiſſen durch Gottes herrliches Walten, 
das jetzt uralte Knoten zerhaut und unſerem 
Volke gerade in dieſen Tagen ungeahnte neue 
Wege, Wege nach dem Südoſten aufſchließt. Die 
Zeit iſt wohl ſchwer und die Laſt zehrt an vieler 
Menſchen Leben. Aber in alledem geht 
Gottes Schritt durch die Geſchichte. 
Darum werden wir nicht müde! 
Wir erleben aber auch, wie unſere Seele und 
unſeres Volkes Herz, je länger und ſchwerer die 
Zeit laſtet, deſto mehr reift an allem, was edel 
und tapfer und groß iſt. Deutſchland 
wächſt innerlich an der ſchweren 
Zeit und wird nicht auch jeder von uns ernſter, 
mehr über fih ſelbſt hinaus gehoben, ſelbſt⸗ 
vergeſſener? Wer das mit tiefſtem Danke er 
kennt, wie ſollte der müde werden? 


Althaus. 


immer verwirrend die Bruft und die Sinne bes 
ſtürme, ſtets das geheiligte Maß fromm zu be⸗ 
wahren im Lied“. So iſt ſein Glaubensbekenntnis. 


„Zeitſtim⸗ 
und die Tragödie „König Roderich“. Pens 

die König 
Wilhelm IV. dem jungen Dichter na 


das ihn nicht 
nahm endlich ein Ende. E 
Amanda Trummer, di 
reiches Glück ſchenken durfte. 
Das junge Paar ſiedelt nach München über. 
wohin Geibel dem Rufe ale Piofeſſor 11 Nite f 
tur und Aeſthetik folgte. Seine geſchloſſene Per- 
ſönlichkeit, die die zeitgenöſſiſchen Dichter, die das 
mals in München lebten, durchaus überragte, 
machte ihn zum geiſtigen Mittelpunkt jener literas 
riſchen Geſellſchaft, die unter dem Namen „Kroko⸗ 
dil“ bekannt geworden iſt und die Größen jener 
Tage vereinigte. Trotzdem konnte er ſich nicht recht 
in ſüddeutſche Art einleben. Als ſeine Gattin 
1854 ſtarb, fühlte er ſich, trotz der vielen Geſellig⸗ 
keit, die ihn umgab, in tiefſter Seele einſam. Aber 
erſt viel ſpäter, als König Max geſtorben war, 
und Richard Wagner, der ihm unſagbar un⸗ 
ſympathiſch war, von König Ludwig zu Hofe ge⸗ 
zogen wurde, als politiſche Differenzen immer 
1 hervortraten, kam es zum Bruch. Den 
Anlaß dazu gab die Siſtierung ſeines Gehaltes auf 
Grund eines Huldigungsgedichtes an König Wil⸗ 
helm. Geibel erſuchte um ſeine Entlaſſung und 
verließ München. Seither blieb er in Lübeck. König 
Wilhelm ſetzte ihm ein Ehrengehalt von tauſend 
Talern aus, ſeine „Sophonisbe“ erhielt den 
Schillerpreis. Er veröffentlichte noch „das Klaſ⸗ 
ſiſche Liederbuch“, „Echtes Gold wird klar im 
Feuer“, und „Spätherbſtblätter“. 

Im Jahre 1884 ſtarb Geibel, ehrlich betrauert 
a einer Jugend, die er zu begeiſtern verſtanden 
hatte. 


Perſönliches. Diefer Tage weilte in 
ſerer Stadt der bekannte deutſche Archäologe 
d Direktor der Berliner königlichen Muſeen, 
eheimer Regierungsrat Schuchardt, Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften. Dierektor 
Schuchardt beſichtigte das in der „Deutſchen 
Lodzer Zeitung“ unlängſt beſchriebene vorgeſchicht⸗ 
liche Gräberfeld im Dorfe Wilczyca, Kreis 
Lenczyca, das er aufnahm. Von Lodz begab er 
ſich über Warſchau nach dem Gouvernement 
Plozk, um dort Ausgrabungen vorzunehmen. 

Anontme Anzeigen. In letzter Zeit find 
uns häufig Mitteilungen über Ueberſchrei⸗ 
tung der Höchſtpreiſe im Kohlenhandel 
und ähnliche Mißſtände zugegangen. Wir können 
von ſolchen Angaben umſoweniger Gebrauch 
machen, als die Betreffenden in der Regel mit 
ihrem Namen nicht hervortreten wollen. Au 
anonyme Anzeigen iſt eben nichts zu geben. Die 
Scheu, durch Erſtattung einer regelrechten An⸗ 
zeige mit der Behörde in Berührung zu kommen, 
iſt aber gänzlich unbegründet. Es 
kann nur von Nutzen ſein, wenn das Publikum 
ſich an der Ueberwachung der behördlichen Vor⸗ 
ſchriften beteiligt und unſauberen Spekulanten 

dadurch das Handwerk gründlich legt. 


K. Schulkuratoren⸗Ordnung. Die Schul⸗ 
deputation hat eine Schulkuratorenordnung aus⸗ 
gearbeitet, in der die Pflichten und Rechte der 
Kuratoren feſtgelegt ſind. Die Kuratoren werden 
die Aufſicht über die äußeren Schulangelegen⸗ 
heiten führen. N re: 
K. Zur Auszahlung der Lehrergehälter. 
Da die Anszah ung der Gehälter an die Lehrer 
der ſtädtiſchen Volksſchulen bisher in den Vor⸗ 
mittagsſtunden erfolgte, wodurch die Lehrer ge- 
zwungen find, den Unterricht zu unterbrechen, fo 
beantragt die Schuldeputation, die Auszahlung 
auf die Nachmittagsſtunden zu verlegen. 
K. Schulgeräte. Zum Ankauf der aller⸗ 
nötigſten Schulgeräte ſollen, wie die Schuldepu⸗ 
tation zu beantragen beabſichtigt, für jede Schul⸗ 


klaſſe der ſtädtiſchen Volksſchulen 25 RIL aus- 


geſetzt werden. 5 | 

K. birne Die jüdiſche Wöchne⸗ 
rinnenklinik (Nikolajewſkaſtr. Nr. 83) hat nun- 
mehr die Säuglingspflege wieder aufgenommen. 
Um dieſe für unſere Stadt wichtige Anſtalt zweck⸗ 
entſprechend zu leiten, wurde eine in dieſem Fach 
erfahrene Oberin aus Berlin berufen, die bereits 
hier eingetroffen iſt. Der Anſtalt ſteht ein be⸗ 

ſonders gebildeter Damenkreis vor. 5 
Die Zielona⸗Straße gehört zu den Ber- 
kehrsadern unſerer Stadt, die wiederholt Anlaß 
zu Klagen gegeben hat, ſei es, daß ſie nach einem 
Regenguß einen einzigen See bildete, ſei es, daß 
ſich das Pflaſter in einem Zuſtande befand, der 
viel zu wünſchen übrig ließ. Obwohl wir jetzt 
an Wichtigeres zu denken haben, als an ſchad⸗ 
haftes Straßenpflaſter, erſcheint es uns doch an⸗ 
ebracht, daran zu erinnern, daß auch die Zielona⸗ 
Straße reparaturbedürftig iſt. Die Zielona⸗ 
Straße wird häufig von Truppen benutzt und 
auch dieſen würde eine große Erleichterung ge⸗ 
ſchaffen werden, wenn die Straße ein beſſeres 

Pflaſter erhielf e a 


5 Größere Mengen Kohle find dieſer 


= Tage in unſerer Stadt eingetroffen. Vor dem 


Kohlenlager von Teſchich in der Widzewſkaſtraße 
hatten ſich zwecks Ankauf dieſes Brennmaterials 
= fo große Menſchenmaſſen angeſammelt, daß die 
Polizei einſchreiten mußte. TA pra 
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Kleine Beiträge. 
| Schlachtfelder⸗Teſtamente. In England iſt es 
Porſchrift, daß jeder Soldat, bevor er in den Krieg 
zieht, fein Teſtament macht, zu welchem Zweck er 
ein vorgedrucktes Formular erhält, das er nur 
auszufüllen und mit ſeinem Namen zu unterzeich⸗ 


nen braucht. Freilich gibt es verſchiedene Arten 


von Teſtamentsformularen, ſolche für Soldaten, 
die all ihr Hab und Gut einem vermachten, ſolche 
für die, welche Legate ausſetzen wollen, und endlich 
Teſtamentsformulare für verheiratete Soldaten, 
die, wie das Geſetz es vorſchreibt, ihre Hinter⸗ 
laſſenſchaft unter Frauen und Kinder verteilen. 
Das Formular iſt in einem kleinen länglichen 
Buch enthalten, das offiziell „pocked ledger“ 
(Börſenbuch) heißt, von den Soldaten aber „smal 
book“ genannt zu werden pflegt. = BR 
Natürlich wird trotz dieſer Vorſchrift von den 
meiſten Soldaten dieſe Pflicht verabſäumt, oder 
von Tag zu Tag verſchoben, bis es höchſte Zeit iſt, 
d. h. der Soldat ſchwer verwundet auf dem 
Schlachtfeld liegt. Daher gibt es denn in England 
ele rührende Geſchichten, die, ob wahr oder von 
en erfunden, die auf die Vorliebe des eng- 
ſchen Volkes für Sentimentalitäten ſpekulieren, 
d welche von merkwürdigen Teſtamenten berich⸗ 
ten, die von ſterbenden Soldaten auf dem Schlacht⸗ 
elde ausgeſtellt worden find. So folen mit Flin⸗ 
tenkugeln geſchriebene Teſtamente nicht ungewöhn⸗ 
lich ſein. Ein tödlich verwundeter Krieger hatte 
noch fo viel Kraft, mit einer Kugel „alles mener 
Frau“ zu kritzeln, und das eigenartige Dokument 
wurde vom Kriegsamt anerkannt. er 
Andere Geſchichten erzählen, daß die Teſtamente 
erſt nach langer Zeit entdeckt wurden, weil ſie an 
den unmöglichſten Stellen deponiert worden find. 


So zum Beiſpiel behauptete die Braut eines Ge⸗ 


fallenen, der Soldat habe ihr beim Auszug in den 
Krieg geſagt, er würde das Teſtament in dem 
JFläſchchen bewahren, das zum Oel für das Gewehr 
beſtimmt iſt. Es wurde nachgeforſcht, und aus⸗ 

gerechnet fand man die betreffende Flaſche und das 


fausſchließt, daß das zur Verarbeitung beſtimmte 
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durch den Krieg beeinflußt: da ſieht man ein 


sonntag, den 17. Oktober! 


we Dieeutſche Lodzer Beitu a 
In der Baptiſtenkirche in der M verſchledene Kleidungsſtäcke, Wurſt und Zigaretten ſowie 
N ptiitenkicche ne 100 tb im bar geſtohlen. %%% 


Straße 27 findet heute ein Geſanggottes⸗ 1 
W Verbindung liche Che mt e Eee ET N Sr Su 
gt Eo piten rache Chöre mit Dasi Dentſches Theater. Das deutſche Theater 
reichhaltige Programm enthält u. a. zwei Motetten gr ; ͤ N . nter ane Oar 
von Hauptmann, eine Arie, aus „Elias“ von bringt heute atori en e e, Fur 
Mendelsſohn, vorgetragen von Frl. A. Wenske, 
und zwei Celloſoli des Herrn G. Horak. Der 
Eintritt iſt frei, doch iſt Gelegenheit gegeben, 
freiwillig Gaben für die Armen zu ſpenden. 
+ Die L Sterbekaſſe (Nikolajewſkaſtr. 79) 
hält heute eine Verſammlung der Mitglieder der 
Verwaltung und der Reviſionskommiſſion ab. 
Die Wurſtfabrik von J. Kijak, Gluwna⸗ 
ſtraße 24, wurde geſtern durch eine neue, allen 
Anforderungen der Gegenwart entſprechende 
Kühlanlage erweitert, die die Möglichkeit 


fachen Wunſch eine Nachmittagsaufführung des 


[Flügelkleide ... ſtatt, abends 7½ Uhr 
erlebt die Novität „Klein Eva“ von O. Ott 
ihre Erſtauffü hrung. 

EX. Polniſches Theater. lte 
zwei Vorſtellungen ſtatt; um 3 Uhr nachmittags 
wird das hiſtoriſche Schauſpiel „Kosciuszko bei 


fallen... Das Jahr 1863" gegeben. E 
. Großes Theater. Heute um 5 Uhr 
nachmittags geht das Schauſpiel „Belveder“ von 
Boleslawicz in Szene. e 


Fleiſch an Genießbarkeit verliert. 2 
8 Von den billigen Arbeiterküchen. 
Laut einem Bericht der gemiſchten Kommiſſion 
der billigen Küchen dreier chriſtlicher Arbeiter⸗ 
vereine und der Handwerker ⸗Reſſource für den 
verfloſſenen Monat September wurden in 8 
Küchen im ganzen 41,932 bezahlte und 18,050 
unentgeltliche Mittageſſen, ferner 4479 für das 
Perſonal und die Mitglieder der Verwaltung, 
zuſammen 64,461 Mittageſſen verabfolgt. Die 
Koſten belaufen ſich auf 2074 Rbl. 36 Kop., der 
Fehlbetrag beziffert ſich auf 816 Rbl. 40 Kop. 
EX. In der billigen Küche für beſſere Stände 
(Nawrot⸗Straße 23) befindet ſich eine Spendenbüchſe; 
das geſpendete Geld wird für unentgeltliche Mittag⸗ 
eſſen für die unbemittelten Schüler beſtimmt. Dieſer 
Tage wurde die Büchſe entleert und man fand 5 Rbl. 
70 Kop. vor. Es ſpendeten außerdem die Mitglieder 
der Verwaltung: J. Szymanſki 5 RDL und M. Reicher 
6 Rbl. — zuſammen 16 Rbl. 70 Kop. 
Spenden. Wir werden um Aufnahme nachſtehen⸗ 
der Zeilen erſucht: Die Pfarrkanzelei der ev. Trini⸗ 
tatisgemeinde hat folgende Spenden für die hier ge⸗ 
nannten Wohltätigkeitsanſtalten erhalten. l. Für das 
e Be e Waiſen haus: N. N. 1000 Rbl., 
N. N. 300 Rbl., N. N. 1000 Rbl., Frau Sepold 5 Rbl., 
N. N. 300 Rbl., Guſtav Ludwig 6 Rbl., Deſurmont 
Garne, N. N. 2 RBL, Frau Semionow 5 Rbl., Gebrüder 
Frankowſki 50 RIL, P. N. 3 REL 50 Kop. Geſammelt 
durch H. Teske 23 Rbl. 37½ Kop., H. O. Pfeifer 5 REL, 
N. N. 50 Kop., B. u. T. Fiedler (ſilberne 9 5 zeit) 
25 Rbl., J. W. 2 Rbl., H. Bleich 5 Rbl., Ottilte Muth 
SRH II. Für die Gemeinde armen: H. Klein 
5 Rbl., Frau Stenzel 50 Rbl., H. Franz Kindermann 
an Stelle eines Kranzes auf das Grab des H. Fr. Abel 
15 Rbl., H. Guſtav Werner 60 Rbl., H. Paul Kudraweew 
3 Rbl., Frau Anna Scheibler, Miete für 3 arme 
Witwen 15 Rbl. III. Für das Haus der Barm⸗ 
herzigkeit: Frau Abel 50 Kop., H. O. Pfeifer 
5 Rbl. Im Namen der genannten Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten dankt den edlen Wohltätern DE 
b N R. Gundlach, Paſtor. 
„K. Wegen geheimen Schnapeverkaufs wurde der 
Beſitzer einer Bierhalle in der Lonkowa⸗Straße zur Ver⸗ 


antwortung gezogen. | IN 
8 Anfälle. Vor dem Haufe Nr. 23 in der Dluga⸗ 


Straße fiel ein Brett auf den 4jährigen Händlersſohn 
Herſch Bob, wobei er einen Bruch des rechten Beines 
erlitt. — An der Ecke der Dluga⸗ und Zielona⸗Straße 
zog ſich der Straßenpflaſterer Joſef Twardowſki bei der 
Arbeit eine erhebliche Verletzung an der linken Hand 
zu. In beiden Fällen erteilte ein Arzt der Rettungs⸗ 
ſtation die erſte Hilfe. ; A. 


2. Sinfoniekonzert. Wir werden erſucht, 
nochmals darauf hinzuweiſen, daß das 2. Sin⸗ 
en gerte des Lodzer Sinfonieorcheſters unter 

er Leitung des Prof. Th. v. Mazurkiewicz am 
morgigen Montag, pünktlich um 8½ Uhr abends, 
im Konzertſaale in der Dzielnaſtraße ſtattfindet. 
Das reichhaltige Programm, das durch die Mit⸗ 
wirkung der bekannten Warſchauer Sängerin 
Fr. Stella Birnbaum eine Bereicherung er⸗ 
fährt, begegnet in Kreiſen der Muſikfreunde 


nur noch wenige Eintrittskarten zu haben. 
I] Eine jüdiſche Theatergeſellſchaft unter 
der Leitung des Herrn Nathan Ejzykowiez hat 
das Drama des hieſigen jüdiſchen Schriftſtellers 


es auf einer Kunſtreiſe durch Polen aufführen. 
Das Stück ſpielt bekanntlich in Lodz in der Zeit 


deutſchen Truppen. 


DVereinsnachrichten. 
EX. „Ein Tropfen Milch“. Die Verwal⸗ 
tung des Vereins hat beſchloſſen, Poſtkarten mit 
den Photographien der Kinder in den Handel 
zu bringen, denen Milch verabfolgt wird. Zu 
dieſem Zwecke wurden dieſer Tage photographiſche 
Aufnahmen der Kinder gemacht. Den Kindern 
wird jetzt kondenſierte Milch verabfolgt, jedoch 
in ungenügender Menge, da die Mittel dazu 
fehlen. Die Milch wird täglich von 8 Uhr früh 
im eigenen Lokale in der Petrikauer Straße 
Nr. 103 verabfolgt. „„ a a 


Als der Umgegend. 
I Zochlin. (Gouvernement Warſchau.) Die 
Brotkarte wurde hier in der vergangenen 
Woche eingeführt. Sie wird allwöchentlich neu 
ef, e a 


Als am 
Die ſtädtiſche Anleihe. In der „D. W. 
Ztg.“ veröffentlicht der Warſchauer Polizeiprä⸗ 
ſident nachſtehende Genehmigungsurkunde des 
Verwaltungschefs 
Warſchau: Die von der Stadtverwaltung der 
Stadt Marſcha 
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Schaft des Gewehres indet ſich] halb aus Fleiſch, Knochen und Haaren, halb Maſchine. 
ebenfalls ein Naum, wo das Teſtament auch mil Seine Augen find mit kleinen Fenſtern bedeckt Er kann 
Vorliebe deponiert wird, weil man das Gewehr leicht in et Teile zerlegt werden. Der eine Teil bleibt 
1 1 : a % | bani leblos auf dem Boden liegen, während der zweite 

bis zum letzten Augenblick hat und weiß, daß auch | ch hewegt und von einem Bein auf das andere tritt. 
die Träger zuerſt danach greifen, wenn ſte die Vor dem Schlafengehen werden die beiden Teile immer 

Verwundeten und Leichen aufleſen. Auch von am 


on voneinander getrennt. Das Weſen it von ſeltſamer 
Teſtamenten, die mit dem Blute des Sterbenden] Seſtalt, ſehr eilfertig und unbeſtändig. Jortwährend 
geſchrieben ſind, erzählen engliſche Geſchichten. 


| rolt es von einem Ort zum anderen. Meist bewegt es 

i A ohne erkenntlichen Grund mit wahnſinniger Gee. 
Das Weihnachtsſpielzeug der Entente. Der in ſchwindigkeit. Es ift eine Art moderner Zentaur. 

Genua mda „Caffaro“ belehrt feine Lefer | Anterſtand „Maria Einſiedel“. Ein im Felde fichen- 

über die Verhältniſſe auf dem franzöſiſchen Spiel⸗ der Regierungsbaumeiſter teilt der „Wochenschrift des 

zeugmarkt, der lange in den Händen der Deutſchen 

geweſen ſei, nun aber wieder nationale Farbe ge⸗ 


winne. Dann teilt das italieniſche Blatt mit, daß 
Spielzeugfabriken in Paris, Limoges und Mon⸗ 
treuil ſchon eifrig bemüht ſeien, das Weihnachts⸗ 
ſpielzeug für den Pariſer Bedarf herzuſtellen. „Das 
Spielzeug iſt durchweg oder doch faſt durchmeg 


verſchiedene Kleidungsſtücke und aus einer verſchloſſenen 
„CC 
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Unterſtand, nach einer über der Tür angebrachten 
Mariafigur „Maria Einſiedel“ genannt, die Türüber⸗ 
ichen lade! :::: 8 
Maria, in deine ſchützende Hand 
Befehlen wir dieſen Anterſtand. ; Be 
Wollſt auch uns Lutherſchen hilfreich ſein - 
Im Kriege gibt's ja keine Partei n!! 
Da bin ick nu fülwſten daran ſchuld!“ Im Lazarett 
liegt ein biederer Pommer, der trotz ſeiner ſchweren, 
allerdings in Heilung begriffenen Verwundung recht 
vergnügt ift. Eine Beſucherin desLazaretts, die ihm Tabak 
für ſein geliebtes Pfeiſchen mitgebracht hat, was ihn 
erſt recht in vergnügte Stimmung verſetzt, erkundigt ſich 
teilnehmend nach der Art der Verwundung. Sein Bein 
it zerſchmettert. Die Beſucherin ſchüttelt ernſt bez 
dauernd den Kopf: „Sie Armer!“ „Ja, da bin ick nu 
ſülwſten ſchuld!“ meint der pommeriſche Landwehrmann. 
„Weshalb denn, lieber Mann?“ „Da hebb ick all min 
Dag dem leiwen Gott min Leib und Seel' befohlen un 
an de verflixten Been hebb ick nie dacht“! 


„Boches⸗Spiel“, ein „Alliierten⸗Spiel“ und ein 
Fußballſpiel der Alliierten; das letztere beſteht 
darin, daß ſich Ruſſen und Franzoſen von der einen 

zur anderen Grenze den Kopf des Kaiſers von 

Deutſchland zuwerfen. Dann iſt da das Spiel 
„Heureka“ mit dem Untertitel: „Wie die Verbün⸗ 

deten in Berlin einziehen werden.“ Es iſt ein 

Geduldſpiel: zehn Rechtecke oder Quadrate mit den 

deutſchen Farben und ein Quadrat mit den Fah⸗ 

nen der Alliierten. Man muß die einzelnen Stücke 
ſo lange durcheinanderſchieben, bis die verbünde⸗ 
ten Fahnen dort ſtehen, wo das Wort Berlin auf⸗ 

Jedruckt iſt.“ — Das ſind alſo die Spiele, die zur 

Verſchönerung der Weihnachtsfeier der franzöſt⸗ 

chen Jugend beitragen ſollen! Als beſonders gez 
eignet hierfür erweiſt ſich das Fußballſpiel der 
Alliierten, da es genau zu den infamen Roheiten 
akt, die ſeit dem Beginn des Krieges von Frant- 
eich über Deutſchland ausgeſchüttet werden. 

Der Kriegs⸗Motorradfahrer. Die folgende „Natur⸗ 
geſchichte⸗ des Arbegs⸗ aE e "Findet ſich im 
humoriſtiſchen Teil der franzöſiſchen Schützengrabenzei⸗ 
tung „Diable au Corps“ „ 

„Seine außerordentliche Beweglichkeit macht es 

ſchwer, ihn einzufangen, und: daher ift es auch nicht 
leicht, ihn genau zu ſtudieren. Er ift ein Doppelweſen, 


San an Bien 


= Ein vorgeſchichtliches Baudenkmal Eng 
lands versteigert. In vielen Gegenden des 
weſtlichen Europas finden ſich von der Pyrenäen⸗ 
Halbinſel bis nach Schottland hinauf jene noch 
in ihren heutigen Ueberreſten faſt abenteuerlich 
anmutenden megalithiſchen Steindenk⸗ 
mäler, die meiſt der jüngern Steinzeit ent⸗ 


den Bedingungen genehmigt: 
) Die Anleihe 


bietungen. Nachmittags 3 Uhr findet auf viel⸗ 
erfolgreichen Schwanks „Als ich noch im 
Heute finden 


Rackawice“ und abends um 7 Uhr „Die Blätter 


großem Intereſſe. Bei Friedberg und Kotz ſind 


Max Platt „Der Krieg“ erworben und wird 


zwiſchen dem erſten und zweiten Einzug der preiſe. Vorſtellungen, welche die Fleiſcher ſchon 


teiligten 
reiten. 


beim Generalgouvernement 


u beſchloſſene ſtädtiſche Anleihe i 


Architektenvereins zu Berlin“ mit, daß in feinem | 


Ausgang der Steinzeit 
Denkmal, das die Times als „our finest relie 
of antiquity“ bezeichnet, N 
trauriges, für die Pietät des heutigen Engländer⸗ 
tums nicht gerade rühmliches Schickſal 


übertrieben (excessive). 


die aus den Eintrittsgeldern in 


ſtammend, von einer vorariſchen Urbevölkerung der 


Europas herrühren. Welchen Stammes dieſe Mu 


wird im Betrage vor 
5) 000,000 Rubel in ſechs⸗prozentigen, 1 55 
halbjährlichen Kupons verſehenen Obliga⸗ 
tionen der Stadt Warſchau ausgegeben. 
29) Die Anleihe ift ſteuerfre .. BE 
i 9 Die Tilgung der Anleihe beginnt nach Ab⸗ 
lllauf von 10 Jahren, das heißt im Jahre 
135925, und wird im Laufe von fünf darauf 


7 


folgenden Jahren und zwar zu je einer 


[Million Rubel jährlich erfolgen. ud 
Die dit 9 8 Anleihe und die Ein⸗ 


25 4) Die Rückzahlung der 

i een der Kupons wird durch das ganze 
Vermögen und ſämtliche Einnahmen der 
Stadt Warſchau ſichergeſtellt. 


Ek. Kein Lichterbreunen zu Allerheiligen. 
Die Bildungsabteilung des Bärgerkomitees erhielt 


vom Warſchauer Erzbiſchof die Mitteilung, daß 
die kirchliche Behörde die Erlaubnis erteilt hat, 
am Allerheiligentage das Lichterbrennen auf den 


Gräbern durch Fähnchen zu erſetzen. Die Fähnchen 


werden auf den Straßen der Stadt zugunſten 
der polniſchen Schulen verkauft werden. 


X. Perſönliches. Hier ift der bekannte Kauf: 


forben n e | | | 
W. Unberechtigte Preistreiberel. Der „Kurfer 
Narodowy“ bringt Klagen über das Treiben der 
wiſchenhändler auf den Viehmärkten in Praga. Dort 
aben ſich noch zur Zeit der ruſſiſchen Herrſchaft eine 
Anzahl von Zwiſchenhändlern eingeniſtet. Dieſe era 


mann Adam Herſe im 66. Lebensjahre ge⸗ 


warten am Bahnhof und an den Zufahrtſtraßen die 
eintreffenden Viehtransporte, kaufen dieſelben zu höherem 


Preiſe als auf dem Markte üblich an und bringen ſie 
dann erſt auf den Markt. Die Fleiſcher ſind dadurch 
gezwungen, dieſe höheren Preiſe und einen Gewinn⸗ 
aufſchlag für die Zwiſchenhändler zu bezahlen, da ſie 
ſonſt ihren Bedarf nicht decken können. Das Ergebnis 
iſt natürlich eine entfprechende Erhöhung der 51 
U 

rühjahr bei den ruſſiſchen Behörden erhoben, blieben 


aus bekannten Gründen ohne Erfolg. In der letzten 
Zeit ſoll das Treiben der Zwiſchenhändler wiederholt 
Izu erregten führt. Pabel zwiſchen Fleiſchern und 


Händlern geführt haben. SA 

W. Zucker. Nach einer Mitteilung des 
„Goniee Poranny“ wurden im Juli 1914 aus 
der Dobrzeliner Zuckerfabrik 44 Waggons mit 
32 000 Pud Zucker nach Danzig zur Weiterbe⸗ 
förderung nach Petersburg geliefert. Bei Aus⸗ 
bruch des Krieges wurde dieſer Zucker in Danzig 
beſchlagnahmt. Das Bürgerkomitee habe ſich an 
die deutſchen Behörden mit der Bitte gewandt, 


zugeben und dieſelbe auf 
Warſchau zu verbringen. 
W. Schleichhandel mit Zucker. Zur Zuckerfrage 
wird mitgekeikt dae Z. ein a Schleich⸗ 
75 mit Zucker von verſchiedenen angrenzenden 
Kreiſen nach Warſchau betrieben wird. In der Provinz 
ſtehen die Zuckerpreiſe weſentlich niedriger als in Wars 
ſchau. So wird z. B. in Zyrardow der Zucker im 
Engrosverkauf mit 26 Kop. per Pfund gehandelt. Da 
in Warſchau das Pfund Zucker z. Z. mit zirka 60 Kop. 
verkauft wird, ſo führt dieſer Schleſchhandel lediglich zu 
einer ungebührlichen Bereicherung der daran be⸗ 

Händler, ohne der Zuckernot ein Ende zu be⸗ 


der Weichſel nach 


daß ſie aus Raſſeverwandten der nordafrikani⸗ 
ſchen Hamiten beſtanden habe. | Ä 

Auf engliſchem Boden ſtellt der in jedem 
Lehrbuch der Urgeſchichte beſchriebene und meist 
auch abgebildete Granitſäulenkreis von Stone 
henge auf der Ebene von Salisbur y das 
gewaltigſte und berühmteſte Denkmal dieſer Art 
dar. Seinem Alter nach ſoll es, wie unſere 
Prähiſtoriker annehmen, etwas jünger als der 
ſein. Dieſem ehrwürdigen 


iſt nun ein recht 


i ehr ge beſchieden 
geweſen. Als 1901 der damalige Bester 
Sir Edmund Antrobus, um von den Bra 
ſuchern ein Eintrittsgeld erheben zu 
können, den äußern der beiden Steinkreiſe mit 
einem Drahtzaun umzog, hätten die engliſche 
Regierung gern „dieſes jo überaus wichtige 
nationale Denkmal“ (most important national 
monument) angekauft, fand aber den geforderten 
Preis von 50,000 Pfd. St. (1 Million Mark) 

Es folgte, 1 
machen, die Drohung, 
zu verkaufen. Aufs 


Regierung geſchmeidiger zu 
die Steine nach Amerika 


neue hat Stonehenge die Oeffentlichkeit hef chäftigt, 


als im September das nationale De 
Verſteigerung ausgeſchrieben wurde. 


T nal zur 
Die Jeſitzer, 
den letzten 


Jahren 6400 M., ſeit dem Kriege aber faſt gar 


nichts mehr eingenommen hatten, verlangten ; 
bloß bach Ken Windes res von 200.000 M. 
Der Verſuch, dieſe für das nationale Empfinden 
Englands doch recht beſcheidene Summe durch 
eine Sammlung im ganzen Lande aufzubringen, 
„ wie eine Zuſchrift an die „Times“ vom 
6. Oktober m wegen der vielen ſich aus 
iege er en finanziellen Anforderungen“. 
lje gerufene National rufi- 


don 5,000,000 Rubel wird von mir unter folgen⸗ 


diefe Partie Zucker von der Beſchlagnahme freis! 


um die 


TA 


Völkerkrieg, 


Fahrkartenſteuer von 23 Millionen, 


die Zuwachsſteuer nur 100 000 Mark. 


E n as 7 AR 
ſchichtsunterrichts an den 95 here n Sch ulen 


Ar. 250, | 
2. Beiblatt. 


Das eiſerne Kreuz erſter Klaſſe für 


den Milliarsenſieg. 

Dieſer Krieg iſt nicht nur deshalb in viel 
größerem Amfange als irgend ein früherer ein 
; weil die Völker verhältnismäßig viel 
mehr Kämpfer ins Feld ſtellen, als in vergangenen 
Zeiten, ſondern weil auch die Daheimgebliebenen 
ihre Kräfte in einem Maße in den Dienſt der 


Kriegsſache ſtellen, wie es früher nicht möglich ge- 


weſen wäre und wie wir es ſelbſt vor dem Kriege 
noch für unmöglich hielten. Daß das wiederum 


für die von der Weltwirtſchaft großenteils abge⸗ 
Ä ſperrten Zentralmächte in viel ſtärkerem Grade 
zutrifft, als für die Völker des Vierverbandes, 


verſteht ſich nachgerade von ſelbſt. Unter ſolchen 
Amſtänden verſteht es ſich auch für deutſche Ver⸗ 
hältniſſe von ſelbſt, daß das eiſerne Kreuz mit 
ebenſo großer innerer Berechtigung für beſondere 
Leiſtungen im Dienſte der vaterländiſchen Vertei⸗ 
digung außerhalb des Heeres wie innerhalb des⸗ 


ſelben verliehen werden konnte, Mit Genugtuung 


iſt darum überall die Kunde aufgenommen wor⸗ 
den, daß der Kaiſer dem Staatssekretär des Reids- 
ſchatzamtes, Staatsminiſter Dr. Helfferich, das 
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen hat. Dieſe 
Auszeichnung iſt umſo verdienter, als die durch 
Staatsſekretär Helfferich bewirkte Organiſation 
der dritten Kriegsanleihe ein Muſterwerk darſtellt, 


das ſich den Leiſtungen der Heerführung würdig 


zur Seite ſtellen läßt. 

In welchem Umfange Helfferich namentlich die 
kleinen Sparer mobil zu machen verſtanden hat, 
läßt ſich erſt jetzt überſehen, nachdem alle Einzel⸗ 
ergebniſſe der Anleihe veröffentlicht werden konn⸗ 
ten. Die Zahl der Zeichnungen bis 200 M. betrug 
z. B. bei der erſten Ariegsanleihe 231 112, bei der 


zweiten 452 113; bei der dritten dagegen 686 289. 


Für die Zeichnungen von 300—500 Mark lauten 
die entſprechenden Ziffern 241 804, 581 470 und 


812 011. Die Zahl der Zeichnungen von 600—1000 


Mark betrugen bei der zweiten Anleihe 660 776, 
bei der dritten 881923. Die Geſamtſumme der 


Sparkaſſenzeichnungen belief ſich bei der dritten 


Anleihe auf 2377 Millionen Mark. Bei den 


Lebensverſicherungen wurden außerdem 417 Mill., 
bei den Kreditgenoſſenſchaften 680 und bei den 


Poſtanſtalten 167 Mill. Mark gezeichnet. Die 


Einzahlungen auf die dritte Anleihe erreichten bis 
zum 11. Oktober, alſo eine Woche vor dem erſten 
FPflichtzahtungstermin, den Betrag von 6893 Mill. 


Mark. In den paar Tagen vom 7. bis 11. Okto⸗ 
ber haben ſich die Einzahlungen allein um 283 
Millionen gehoben. Wie groß — neben Haven⸗ 
ſteins muſtergültigem Walten — Helfferichs Ver⸗ 


jedermann im deutſchen Volke. 


dienſt an dieſem nie erhofften Erfolge iſt, weiß 


Was bringen die Aeichsſteuern 
im Kriege ein? 5 
Es iſt ein hübſches Sümmchen, dem man den 
Krieg wenig anmerkt — für das Jahr 1915 nicht 
weniger als 1 700 000 000 Mark, d. h. nahezu zwei 


Milliarden Mark! Das iſt ein Mehr von zwanzig 


Millionen Mark gegen das Vorfahr. Wenn das 
nun auch zunächſt nur Schätzungen ſind, ſo be⸗ 


ruhen ſie doch auf amtlichen, wohlgeprüften Unter⸗ 


lagen. Als Hauptpoſten find an Zöllen mehr 
als 700 Millionen Mark eingeſtellt. Die nächſte 
ergiebige Goldquelle iſt die Branntwein⸗ 
ſteuer, die 194 Millionen Mark zum allgemeinen 
Beſten beiſteuern muß. Auch die Zucke r teuer 
mit ihren 163 Millionen Mark kann ſich ſehen 
laſſen. Das Bier bringt 128 Millionen Mark ein. 

Dann kommen kleinere, aber immer noch ge⸗ 
wichtige Geldlieferanten. Die Salzſteuer meldet 
ſich mit 61 Millionen, der Geſellſchaftsvertrags⸗ 
ſtempel mit 55 Millionen, die Erbſchaftsſteuer mit 
50 Millionen, der Stempel für Staatslotterien mit 
41 Millionen, während die Privatlotterien nur 
10 Millionen ergaben. Die Zigarettenſteuer ift 
auch nicht klein. Sie ergibt 39 Millionen, wäh⸗ 
rend die Tabakſteuer es mit 10 Millionen genug 
ſein läßt. Der Stempel für Grundſtücksübertra⸗ 
gungen bringt einen Ertrag von 36 Millionen, die 
die Zünd⸗ 
warenſteuer von 21 und die Leuchtmittelſteuer von 
15 Millionen, der Stempel auf Wertpapiere ſteuert 
20 Millionen zum Reichshaushalt, ferner die 
Stempelabgabe von Käufen und anderen Geſchäf⸗ 
ten und der Stempel auf Verſicherungen. Der 
Frachturkundenſtempel 18 Millionen, ebenſoviel 
der Wechſelſtempel. aft 10 Millionen bringt die 


Schaumweinſteuer ein. Mit 9 Millionen begnügt 


ich der Stempel auf Gewinnanteilſchein⸗ und Zins⸗ 
1 Mit 5 Millionen werden die Vergütungen 
an Mitglieder von Aufſichtsräten verſteuert, mit 
4 Millionen die Erlaubniskarten für Kraftfahr⸗ 


zeuge und mit 3 Millionen die Schecks. Zwei 


Millionen liefern die Spielkarten. Die Eſſigſäure⸗ 
verbrauchsabgabe bringt nur 825 000 Mark ein, 


Der neue Geſchichtsunterricht. 


een über die Geſtaltung des Ge⸗ 


| miniſterium ausgehenden i ISDN. 
vom Kultusminif Kreistag des Kreiſes Tondern beſchäftigen, 


gipfeln darin, daß die neuere und die deutſche 
Geſchichte ſtärker betont werden ſoll. Zur vallen 
Aufklärung über die Einzelheiten ſtellt jetzt Ge⸗ 
heimrat Klatt vom Kultusminiſterkum feft, dar 
Oſtern 1916 folgender Geſchichtslehrplan für die 
einzelnen Klaſſen in Kraft tritt: 


Sex ta: Lebensbilder aus der vaterländiſchen 
Geſchichte, insbeſondere der neueren und neueſten. 
Quinta: Grundzüge der preußiſch⸗deutſchen Ge⸗ 
ſchichte bis zur Fegenwart, mit beſonderer Berid- 
ſich igung der geſchichtlichen Verhältniſſe des Ortes 
und der Heimatprovinz der Schule. [Zwei Stunden 
wöchentlich; in allen anderen Klaſſen bleibt die pis- 
hevige Stundenzahl.) Quarta: Alte Feſchichte. 
Untertertia: Deutſche Geſchichte im Mittelafter. 
Obertertia: Deutſche Geſchichle vom Ausgange 
des Mittelaltes bis zum Tode Friedrichs des Großen. 
Unterſekunda: Deutſche Geſchichte vom Tode 


Friedrichs des Großen bis zur Gegenwart. Ober⸗ 


ſekundg: Alte Geſchichte und ein Teil des Mittel- 

alters. Unterprima II: Teil des Mittelalters 

und neuere Geſchichte bis zum Tode Friedrichs des 

Großen. Oberprima: Vom Tode Friedrichs des 

Großen bis zur Gegenwart 

Auf beſonderen Antrag kann einzelnen An⸗ 
ſtalten, vornehmlich ſolchen, von denen nur ein ge⸗ 
ringer Teil der Schüler mit der Verſetzung nach 
Oberſekunda abgeht, durch Stoffverkürzung auf 
der Mittelſtufe die Möglichkeit gegeben werden, 
bereits in der Unterſekunda, nachdem vorher die 
deutſche Geſchichte bis zur Gegenwart durchgenom⸗ 
men iſt, mit dem Unterricht in der alten Geſchichte 
zu beginnen und dadurch für die Geſchichtsbehand⸗ 
lung auf der Oberſtufe einen breiteren Raum zu 
gewinnen. 5 i 


— 3 


Preisausſchreiben für einen 
| Armerſatz. | 
Der Verein deutſcher Ingenieure 
erläßt ein Preisausſchreiben für einen Arm⸗ 
erſatz. Das Preisausſchreiben will für den Arm⸗ 
erſatz Fortſchritte anſtreben; aber eine weitere Be⸗ 
ſchränkung erſcheint im Intereſſe der Lösbarkeit 


der Aufgabe erforderlich, und ſoll denn das Preis⸗ 
ausſchreiben auf den Arm des Arbeiters 


für die mechaniſchen Werkſtätten be⸗ 
grenzt werden. Das praktiſche Ziel iſt, ein zur 
Arbeit brauchbares Erſatzglied zu ſchaffen, das 


aber auch ſo billig iſt, daß die Militärverwaltung 
jeden Kriegsverletzten, der feiner bedarf, damit zu 


verſehen imſtande iſt. Der Verein deutſcher In⸗ 


genieure fekt 15 000 Mark an Preiſen für einen 
Armerſatz aus, und zwar einen erſten Preis von 


10000 Mark, 
3000 Mark 
2000 Mark. i EI 

Es wird für Amputationen in jeder Höhe bis 
mindeſtens zur Mitte des Oberarmes bei unver⸗ 


einen zweiten Preis von 
und einen dritten Preis von 


letztem Schultergelenk ein Armerſatz verlangt, der 
[den Träger zu möglichſt vielen Arbeitsverrichtun⸗ 
gen in den Werkſtätten der mechaniſchen Induſtrie 
befähigt. Zur Beteiligung an dem Preisaus⸗ 


ſchreiben werden alle Kreiſe, die ſich hierzu be⸗ 
rufen fühlen, eingeladen. Auch bereits vorhan⸗ 
dene Konſtruktionen ſind zugelaſſen. Die Bewer⸗ 
ber haben ihre Arbeit, und zwar in Form eines 
fertigen Kunſtarmes nebſt Beſchreibung, bis zu m 
1. Februar 1916 an den Verein deutſcher In⸗ 
genieure, Berlin NW. 7, Sommerſtraße 4a, einzu⸗ 
liefern. Die eingelieferten Gegenſtände ſind mit 
einem Kennwort zu verſehen; ein verſchloſſener, 
mit dem gleichen Kennwort beſchriebener Brief⸗ 
umſchlag, der Name und Adreſſe des Einlieferers 
enthält, iſt beizufügen. ; 


Eine Ausſtellung der eingelieferten Stücke fo- | 


wie ihre Vorführung in der Tätigkeit bleibt dem 
Verein deutſcher Ingenieure vorbehalten, ebenſo 
das Recht der Veröffentlichung der eingelieferten 
Stücke in Wort, Bild und Zeichnung. Im übrigen 
bleiben die Stücke Eigentum der Einlie⸗ 
ferer, die in der Verwertung ihrer Erfindungen 
nicht beſchränkt werden ſollen. 


Blei⸗ und Zinkerzfunde in Bayern, 

Obgleich die Gerüchte über Platinfunde in 
Bayern ſich nicht beſtätigen, iſt bei den Nachfor⸗ 
ſchungen doch eine Entdeckung gemacht worden, die 
insbeſondere für die Stahlinduſtrie in Deutſch⸗ 
land von größtem Werte iſt. Es wurden in ge⸗ 
wiſſen Kalken des Wetterſteins und des 
Karwendels große Stöcke Blei⸗ und Zinkerze 
gefunden und bei Garmiſch ſind die Erze beſonders 
ausgezeichnet durch reichliches Auftreten von 
Gelbblei. Dieſes Gelbblei bildet eines der 
wichtigſten Ausgangsmaterialien zur Gewinnung 
von Molybdänverbindungen, welche in Deutſch⸗ 
land ſehr ſelten ſind. Dieſe Verbindungen ergeben 
in einer Legierung mit Eiſen eine äußerſt ortet- 
hafte Herſtellung beſtimmter Sta“ ten. Sie ver⸗ 
leihen dem Stahl eine große 9... 1 
land iſt in dieſer Beziehung nicht mehr auf den 
Bezug vom Ausland angewieſen. 


Zugunſten der deutſchen Koroöſee⸗ 
| | bä ser. 


Eine Vorlage von hoher Bedeutung und vor⸗ 
ausſichtlich großer Tragweite wird demnächſt den 


der am 20. d. M. zu einer Tagung zuſammentritt. 


und Deutſch⸗ 


Auf der Tagesordnung ſteht ein Antrag des Kreis⸗ 
Zusſchuſſes betr. Verwaltung und Auszahlung von 
Staatsdarlehen zur Bezahlung von fälligen Hypo⸗ 
thekenzinſen in den militäriſch geſperrten Bade⸗ 


orten der Inſeln unter Bürgſchaft des Kreiſes und 


der Provinz. Der Kreisausſchuß Tondern ſchlägt 
vor, ihn zu ermächtigen, die Verteilung der vom 
Staate zur Verfügung geſtellten Darlehnsbeträge 
im Einvernehmen mit der Provinz unter der Vor⸗ 
ausſetzung vorzunehmen, daß die Provinz mit dem 
Kreiſe dem Staate gegenüber für das Darlehen 
geſamtſchuldneriſch haftet, daß die nächſtbeteiligten 
Kommunalverbände dem Kreiſe gegenüber die 
Rückbürgſchaft übernehmen und daß der im Eiſen⸗ 
bahnanlefhegeſetz vom 28. Mai 1913 vorgeſehene 
Bau der Nebeneiſenbahn von Niebüll nach 
Weſterland unverzüglich nach Beendigung des 
Krieges ausgeführt wird. 


— 


Die Wiederbelebung der deutichen 


o. Schafzucht. 

Der Krieg hat uns gezeigt, in welchem Grade 
wir durch den Rückgang der Schafzucht in Deutſch⸗ 
land für den Bezug von Wolle vom Auslande ab⸗ 
hängig geworden ſind. Es dürfte daher die Er⸗ 
kenntnis von der Notwendigkeit einer Wieder⸗ 
belebung der Schafzucht eine der Früchte ſein, 
die der Krieg auf wirtſchaftlichem Gebiet gebracht 
hat. Nach dem im preußiſchen Landtag vonſeiten 
der Regierung abgegebenen Erklärungen, darf 
man damit rechnen, daß nach dem Kriege 
die preußiſche Regierung Hre Aufmerk⸗ 
ſamkeit in beſonderem Grade der Schafzucht zuwen⸗ 
den wird. Der hauptſächlichſte Rückgang der 
Schafzucht iſt im Weſten eingetreten; auf ihre Ein⸗ 
ſchränkung hat vor allem die Einführung des 
Kunſtdüngers einen großen Einfluß gehabt, die 
dazu führte, daß die früheren Weiden in Aecker 
und Wieſen umg⸗ wandelt wurden. 
intenſiven Körnerbau iſt die Schafzucht allerdings 
ſchwer zu vereinigen, es wird daher ſehr einge⸗ 
hender Erwägungen bedürfen, wie neben der 
Sicherſtellung der Brotverſorgung auch für eine 


ausreichende Erzeugung von Wolle geſorgt werden 


kann. 


Heimkehr des Kapitäns Cauterbach, 
des. Priſenoffiziers Ser „Emden“. 


Ueber Kopenhagen traf in Warnemünde 
von Gjedſer mit einem däniſchen Dampfertrajekt 
der Oberleutnant z. S. Lauterbach, Priſen⸗ 
offigier auf dem ehrenvoll im Kampfe unterlegenen 
kleinen Kreuzer „Emden“, ein. Unter großen Ge- 
fahren und Anſtrengungen war es dieſem kühnen 
Offizier gelungen, aus der engliſchen Kriegsgefan⸗ 
genſchaft zu entweichen. 


Warnemünde wurde er mit den Klängen einer 


Militärkapelle empfangen und von Oberſtleutnant 

v. Falkenhayn, den Bürgermeiſtern Dr. Becker und 
Paſchen begrüßt, Während 
„Emden“ befand Oberleutnant Lauterbach ſich als 
Priſenoffizier auf einem Kohlendampfer, der 


ſpäter von den Engländern bei der Inſel Sumatra 


aufgebracht und nach Singapore eingeſchleppt 


wurde. Von dort gelang es Oberleutnant Lauter⸗ 
bach, aus der engliſchen Gefangenſchaft zu ent⸗ 
fliehen und glücklich Europa zu erreiche. 


Kleine Nachrichten. a 


Der Kaiſer an die Lübecker. Der Kaiſer hat dem 
Lübecker Senate aus Anlaß der Verleihung des 
Lübeckiſchen Hanſeatenkreuzes aus dem Großen Haupt⸗ 
quartier ein Schreiben geſandt, in dem er dem Senate 
ſeinen Dank dafür ausſprach. „Ich werde,“ ſo heißt es 
in dem Briefe, „das Hanſeatenkreuz mit Stolz und ſtets 
wacher Erinnerung an die Heldentaten tragen, die mit 
allen Deutſchen auch Lübecks Söhne zur Verteidigung 
unſeres teuren Vaterlandes gegen eine Welt von Fein⸗ 
den mit friſchem, unverzagtem Opfermut vollbracht 
haben, und die der Herr der Heerſcharen mit unſerem 
vollen Siege krönen möge.“ 


Beiſetzung des verunglückten Fliegers Grafen Walther 
Königsmarck. Auf dem Gute des Grafen Kuno von 
Baſſewitz. Perlin bei Wittenberg in Mecklenburg, 
eines Schwagers des abgeſtürzten Graſen Walther 
Königsmarck, fand in verfloſſener Woche in aller Stille 
die Beiſetzung des verunglückten Fliegers ſtatt. 
Königsmarck wollte vor ſeiner Abreiſe ins Feld noch 
einmal auf ſeinem Flugzeuge feiner in Perlin weilenden 
Mutter einen Abſchiedsbeſuch machen. Hierbei verun⸗ 
glückte er. Infolge des ſtarken Nebels wollte er im 
Kreiſe Herzogtum Lauenburg eine Notlandung vor⸗ 
nehmen. Hierbei ſtieß der Apparat aber mit aller Ce- 
walt auf die Erde auf, ſo daß der Flieger augenblicklich 
getötet wurde. - 

Eine Fürſtin im Noten⸗Kreuz⸗Schmuck auf der Bühne, 
Eine Ueberraſchung eigener Art, bot ſich den Boſuchern 
einer Kriegswohltätigkeitsveranſtaltung in Freiburg 
(Schlefien) unter Leitung des Muſikdirektors Herzig. 
Die Fürſtin von Pleß hatte ihre Geſangskunſt in 
den Dienſt der guten Sache geſtellt. Nicht im kipenen 


Gewande, ſondern im ſchlichten Kleide der Schwestern 


vom Roten Kreuz betrat ſie die Bühne, geführt von 
ihrem Gatten, dem Fürſten von Pleß. der wine fld- 
graue Uniform angelegt hatte. Die Fürſtin, die Teit 
Kriegsbeginn im Dienſte des Roten Kreuzes ſteht, ſang 
das Ave Maria von Bach⸗Gounod und Himmels Gebet 
während der Schlacht“ und trug viel zu dem großen Er⸗ 
ſolge der Veranſtaltung bei. 


Mit einem 


Bei ſeiner Ankunft in 


des Unterganges der 


Graf 


Sonntag, 
Oktober 1915. 


Die Eheſchlieſſungen haben im Siriensiahre 1914⸗15 
bedeutend zugenommen. In Berlin wurden 
nicht weniger als 21687 Ehen geſchloſſen, in den Vor⸗ 
orten ſogar noch etliche mehr. Die Zunahme betrug in 


Verlin über Tauſend gegenüber der gleichen zeit 
1123-14. In den beiden letzten Monaten iſt ein Nid- 


gang eingetreten, mas nicht beſonders auffallen kann. 
weil in dem Monat Auguſt 1914 nicht weniger als 5793 
Ehen in Berlin geſchloſſen wurden, gegen 1809 im Mo- 
nat Auguſt 1913 und 1115 im Auguſt 1915. Im Gep- 
tember 1911 wurden 1570 Ehen angemeldet, im Oktober 
1525, im November 1020 und im Dezember 1421, auch 
1915 kamen zahlreiche Eheſchließungen trotz des Krieges 
zur Anmeldung. f 


Das Ziegenhainer iſt wieder da! Frobe Kunde 
kommt aus dem alten Bierdorf Ziegenhain bei 
Jena. Nachdem vor Monaten, wie auch wir berich⸗ 
teten, die letzte Kanne Ziegenhainer Weißbier geleert 
worden war, gab es nur noch Zufuhr von außen für die 
bierdurſtigen Seelen. Jetzt Fehen, wie uns gemeldet 
mird. den Zeibenhainer Weißbierbrauern die nötigen 
Rohmaterialien wieder zur Verfügung, und binnen 
kurzem wirds wieder Echtes geben 


Wiedorherſtellung des Schweriner Schloſſes. Seit 
dem Brande des Schweriner Schloſſes im Dezember 1913 
find erhebliche Medorherſtellungsarbeiten ausgeführt. 
Der Rohbau des Flügels mit dem bisherigen „unvoll⸗ 
endeten“ Saal ift fertiggeſtellt. Das Schloß wurde mit 
Heizungs⸗ und Lüftungsanlagen verehen. In dem 
Goldenen Saal wurde eine neue feuerſichere Decke einge⸗ 
bracht. Durch den Ausbau des „unnollendeten“ Saales 
wird ein neuer Speifeſaal mit kleineren Sälen und eine 
Bühne für Vorführungen mit den dazugehörigen Neben⸗ 
räumen geſchaffen. : 


Belohnung für die erſten Bomben auf Dover. Der 
frühere Gutsbeſiter Ernſt Schäfer in Dimau bei 
Liegnitz hatte nor einem Jahre 500 M. als Belohnung 
für denjenigen, Flieger ausgeſetzt, der die erſten Bomben 
auf den engliſchen Hafen Dorer werfen würde. Wie 
jetzt bekanntgegeben wird, ift tick Spende dem Ofere 


leutnant d. Ref. Caſpar⸗ Wandsbek vom deuſſchen 


Fliegerkorps, einem der bekannteſten deutſcken Flieger, 
zuerkannt worden. Caſper hat das Geld der Kriegs⸗ 
hilſe für Fliegertruppen (Luftfahrerdank) ükerwieſen. 


Die Tochter Profeſſor Gernsheims verunglückt. Die 
Gattin des Berliner Rechtsanwalts Dr. Fritz Fabian 
erlitt in der Nacht zum Freitag einen tödlichen Anfall. 
Die 35 Jahre alte Dame wurde vor dem Hauſe von der 
Heydtſtraße 16 durch eine Kraftdroſchte angefahren und 
zu Boden geſchleudert. Der Chauffeur ſchaffte die 
Schwerverletzte nach dem Eliſabeth⸗Krankenhauſe, wo fie 
gegen 2 Uhr nachts, anſcheinend infolge ſchwerer innerer 
Verletzungen, geſtorben iſt. Nach Zeugenausſagen 
iſt Frau Rechtsanwalt Fabian blindlings gegen die 
Droſchke gelaufen. Die Verunglückte iſt eine Tochter 
er bekannten Berliner Muſikers Profeſſor Gernss 

eim. 


Beſtrafung eines Wucherers. Von dem Landgericht 
in Dresden wurde der Viehhändler Hugo Kühn 
aus Bunzlau wegen Wuchers zu 1000 M. Geldſtrafe 
verurteilt. Kühn hatte auf dem Dresdener Viehhof eine 
Kuh und zwei Bullen für 3502 M. angekauft und trotz⸗ 
dem jeglicher Zwiſchenhandel verdorben war, innerhalb 
einer Stunde für 3681 M. weiterverkauft. Er hatte alfo 
90 zn ben an einem wichtigen Lebensmittel 159 
. verdient, 


ſiedelte, nachdem es mit einem Gelielbten auf Abenteuer 


ohne eine Rechnung bezahlt zu haben. Sie ging wieder 
Haushälterin bei einem 


teurerin trat dann in M ünchen zu einem Manne in 
Ale eung⸗ der in den Verdacht der Spionage geriet. 


Sie hatte ſich mit ihrem Mä 1 | 
dembuch eingetragen und ur dadurch di das ale 


Eine ſonderbare Meher- 
eine Hausfrau, die in 


Koſthares Einwickelpapier. 
raſchung erlebte dieſer Tage 


eingekauft hatte und nach der Rückkehr in ihre Woh⸗ 
nung die Entdeckung machte, daß Wurst und Käſe in 
Wertbrieſe der vorletzten Kriegsanleihe eingewickelt 
waren. Die Frau traute ihren Augen nicht, und ſie 
dachte zunächſt, daß fie Fehldrucke von Wertpapieren 
vor ſich habe. Sie mußte ſich jedoch überzeugen, daß 
es ſich talfächlich um vollgültige Kriegsanleihe⸗ 
talons nebſt Zinsſcheinen Pandele. Als ehr 
liche Natur brachte die Frau das ſeltſame Einwickel⸗ 
papier wieder in den Laden zurück, und dort ſtellte ſich 
heraus, daß die Wertſtücke ſich unter Zeilunasmaku⸗ 
latur befunden hatten. die das betreffende Geſchäft non 
einem Zuclerfabrikangeſtellten gekauft batte. Nachfor⸗ 
ſchungen ergaben, daß die Frau des Angenellten die 
Bedeutung und den Wert der von ibrem Manne mit 
nach Hauſe gebrachten Talans nicht kannte und die 
Bapiere gele entlich eines Makulaturverkaufs zu alten 
Zeitungen gelegt hatte. Erit durch die Aufmerkſamkeit 
jener Käuferin kam der Irrtum an den Tag und der 


Tabrikangeſtellte wieder in den Beſitz ſeines wertvollen 
Eigentums. Ne 


Durch den Schleiſſtein erdroſſelt. Aus Nauf ch a 
wird berichtel: Ein ſchwerer Anglücksfall hat 
ſich in der hieſigen Sonhbienhütte ereignet. In einem 
unbewachten Argenblick gelangte die kleine 7 jährige 
Ferlrnd Monka in die Formitube des Merkes und 
zam Bier anſcheinend einem in Bewegung befindlichen 
Schleiſſtein zu nahe. Ein Zipfel Ems Mäntelchens 
wurde wohl von der Spindel des Schleiſſteins erfaßt 
und aufgewiselt. Man fand ſpäter die Kleine leblos 
| am Schleiſſtein vor, der Mantel war eng um den Hals 

gewunden; Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. 


einem Ladengeſchäft in Guhrau i. Schl. Lebensmittel 5 
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V. Klaſſe Haustziehung 


vom 6. bis 28. Oktober 1j 8 
 Höchsigewinn. eva ——— Aönigl, Sächſ. Kollekteur 
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* - Grimmaischer 
123 5 888 * Mk. x heinzig, Steinweg No. 11. 
| SE 308 a © ene der Kgl. Totterie⸗Direktion. 
I Wiederverkäufer 
er 1 68. Totterie, Ziehung: S. u. 9. Dez. 

ö Si werden 

12 25 . 50 4 125 A 250 zu halben Kollekteur⸗ Bedingungen 
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 Deipnachtspejeperung für Felotruppen 


Cigarten⸗Cluis mit Widmung 


tufter zu Dienſten. S. Bing, Fürth in Bayern. 

Zeugnis des Tandſturmbataillons Straubing über Lieferung 
Weihnachten 1974: „Mit der Ausführung der geſandten Zigarren 
etuis. find wir febre ee und bietet ſich vielleicht e 
pur Aachbeſtellung.“ 


i * Chromopapfere, "umfnapkere, Postkarten Kartons 
i oaa n Fabrik ſucht fie pin 


in Fässern und Flaschen 


ist hell, von reinem, gutem Ge- q 
schmack und sehr bekömmlich. | 


Zn Sehutamarke 1093 


Ant. Des. N. F. EREKT, Berlin- ihnen. | 


Vier Speziatbetriebei 2 
E. Pfiugfabrik, N. Sämaschinenfabrik, I. Ernten 
maschinenfabrik, IV. Allgem. Landw. Maschinenfabrik. 
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Kur mit dem Artirel vertraute und bei der Kundſchaft 
befteingeführte Herren wollen fih melden. e unter D. V. 1557 
an 011 Mofje, Dissen: 4 
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a ara Sanskhietfe ſowie Ziegenhaare, Kalbs⸗ 
und Rinds haare (ellhaare) kauft jedes Quantum 


i z Wilh. E. Aamdohr, Zittau i. Sa. 
Daas erſte Losser allbetannte 
Speditions- Gefehart 


von Schlama Goldkorn, Pefrikauer Str. 38, im Hofe, 


44 : 8 
„Smith Pr: zmier “Schreibn ‚aschine. 
Seit 25 Jahren bewährtes Fabrikat allererſter Klaſſe. 
Volltaſtatur (für jedes Schriftzeichen beſondere Tafte) alſo 
ohne die zeitraubende und läſtige Umſchaltung für große Buchſtaben. : 
Heueftes vereinfachtes Modell „S. P. Simpler" A 400. 
Mo belle. auch mit Additions⸗ und Subtraktionsporrichtung. 
GSSebrauchte Maſchenen von M 125.— an. * Ar 
"ESPE Schreibmaſchinenbänder! iy . 4304 
JA ESPE Kohlenpapiere in allen Preislagen ; * 
Beſitzer von Smith Premier⸗Maſchinen wollen ſich wegen Zubehoren, = 
Erſatzteilen, Reparaturen an uns wenden. Prompte Auskunft. 
Vertretungen werden auf Wunſch vergeben. 


A i — Drontersöceismafeinen Se m. b. 2 ir 2 Br Potssamerfts 7 2 = 


 TABLEITEN 
ſchützen bel Wind und Weiter vor Erkältun⸗ 

gen und lindern Huſten und Katarrh. Als 
durſtlöſcfendes Mittel leiſten fie unſchätzbare 
Dienſte. Senden Sie daher Ihren Angehö⸗ 
rigen an die Front Wybert⸗Tableiten. Diefe 
find unſeren Krſegern eine hochwillkommene 


der ganzen Strecke der okkupierten Gebiete zu billigen Preisen. 
Reelle Behandlung. — Bemerkung Uebernah me aller Art S en 


a 


dungen nach Darſchau auf Wagen. 
Fur Münchner db wird 


= e 3 : Bei influenza; 

== i Typhus undsonst - 5 

= a Felöpoftöriefe e j|] Infektions-Krank- l | 

= mit 2 ober 1 Schachtel Byb erl. Tabletten koſten in allen Bo | heiten, sowie bei I. h Rur r Selbſtkänſer ı werden gebeten ig zu wenden an die 
ö =. Mpoigeen und Drogerien Mart 2.— ober Mart 1. = Io — — der Zeitung unter Ur. 85. 4304 


i Wundeiterungen — 
namentl. in schwer 
heilenden Fällen. 
Fragen Sie 
T Ihren Arzt! k 8 18 
T || Prospekte und Literatur kostenfrei. Erhältlich m allen Kiezelhrannin . 


Ja 8 Kürschner elle 
 Sreönia- Strafe Nr. 2, 


. 1 5 I i ygs und verfertigt alle ins Fach 2501 
ſſchlagenden Arbeiten zu billigen Preifen. ö 
B - . Järbo, 4 wafche weiße Pelze wie neu. wa 


Apotheken und Drogerien oder direkt von den 


S el Mineralquellen, Doberan Greet Siltelum- Heitquelle. 


1 Ai veran in allen lage 


= Gotzpantoffetn | Männer p. Paar M. 1.90 
a m. Lederriemen „ „ 2.39 
T Teserſtiefel m. 2 Schnallen a 
und Holzſohle f. Männer „ „ 6.75 
Schnürſtiefel f. Männer „ „ 13.75 
=; „ in ſchwerer Qual. „ „ 16.75 
E Gaaf efel m. Beſchlag, 
Röhre ca. 32 Gtm, hoch 
im Schaft, f. Männer in 5 
allen Größen „ „ „ 22.50 : * 
5 mannſchafts⸗Gamaſchen BE £ FT 
mit Naht, braunem Feder „ „ „ 12.75 1 „ n ref, 
Mor” SGamaſchen ohne Naht, 11 i — 
8 gewalkt per Paar M. 18. 7 mi g 
Militär- Kuckſäcke nach K. 
Vorſchrift das Stück „ 10. 75 E 
Militär ⸗Ruckſäcke in TE 
ſchwerer Qualität, mit 
Ledertuch gefüttert 2 
das Stück,, 13.75 Ri 


| 
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Benedgttaftr. Ar. 2 (ce peteikauer Straße, Setepton 35—80 


= rikanor- | Gewsfense langjähriger Hanplafiitent am Inſtilute 
9 E = al ‚des Hofahnanteg Uroſeſſar De. Engel in Berlin 


| Hat ſich nach vielfacher Ausbildung im Auslande (Berlin, 
-| Eondon, New ⸗ Vork, Philadelphia] in Lodz niedergelaſſen. 
2762 Schmer loſe Zahnbehandlung d. fpestelle methode und Apparate. 


e — ohne Schmerzen durch Sas apparat. ‚2632 


hager in Herren- Stoffen 


Gass nu. amtl. Fafter-Hriikeln. 
POLLACK & ADLER, Breslau, 


Karlstrasse 39 (Hirschef). 
Herren- u. Keahen-Keiterfahriit 


Bujii rung. Tele 


Handelstorre⸗ en Steno für Zahn u. Runs krankheiten 


graphie und Sprachunterricht et ‚Evangeticta-Str. 1 20 
erteilt R. Steinhauer, di⸗ 
plom. Tehrer der Handels⸗ FVomsopathiſche Behandlung. 


wiſſenſchaften, Gluwnaſtr. 5, Zlaäabhnärzter 4058 
Fronthaus 8. Et. links. 2729 d. GUTZMANN, 0. SCHOLTEN, 


Seeunstige,hellemöbfierte 


Berliner Kutelenderten telle Landes-Lotterie 


Berliner Tuwelenvertoufsttelle } 


ste-. * | Königl. Sächs. 


— 


Zlehung 1. Klasse: 
an 8. und 9. Dezember 1915. 


(21000 Lose 58 000 Gewinne 
A im 55 Falle l 


; Anfragen find zu richten an: 
‘5 Strauss u. Wolf, Köln am Rhein. 
Brahtabreffe: Strauß Wolf, Kölnrhein. 226 


in Juwelen, Gold- un Silberwaren 
Uhren und Uhrenbändern 


| Spezialität: Derlenkolliers. 


Berlin W. Dei ie Kanonierftraße 10. 
Man achte auf die Hausnummertt u” 


> Hauptgewinne > 


Lodz, € Glównastr., 41 


hat ſich, M uter Yusbild S 
e 7 Hung im Auslande, in Tods niedergelaſſen Zu Ser A FREE 1916 BEER 
nſtliche Zähne ohne Gaumen, Gold-Brüden, Sold⸗Kron en, 
weiße Porzellan⸗Kronen und ſchmerzloſe Zahnbehandlung großen 347. Hamburger Staatslotterie 
en Ipestelle Methoden. Zahnziehen gänzlich ohne omenen i eingeteitt in 7 Klaſſen, Preis der espen: Klalſe uk 10,000. 
unter ganz neuer Art von Betäubung. um a eee 7. Klaſſe ev. 


. Backpulve er 
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= Lersch Hefe 1 2465 3u 4 event. mit Koſt. 
T: padden genügt für 2 pfund Petrikauer Str. 157, W. 13, Part. 


Brennmaterialien, E 


können achtbare, ſolvente Personen welche ſich einen guten geben . f 2504 
3 ement, Gips und Dachp app E verdienſt verſchaffen wollen, noch Soje zu günftigen Bedingungen A 5 Sanftt, Wielneſt. 30, en BPT ankommen men 
waggonweiſe und vom Lager. erhalten. Amtlicher Plan und Käheres bi 4297 ee ardie Be „ POAN Drogen- u. Kolenialladen. 000 Paar ruſſiſche und ſchwebiſche 
Jess, Kawecki & Gos Lodz, l Bankkonto: ` Norddeutsche Bank- Heymann Lipstadt Händlern vergüten Provision ` 22. 8 GSummischuhe park. 
Wiodemſta. Straß pe Me, EEE Hamburg. Konzeſſionlerte, Sauptkollettion Klassen-Lose für jede Klasse: Dos Damen Konſeklionz- Kar Selene 12 Paar M. 5.— 
| Tologramm-Adrosse: Loschandel.. 5 Hamburg. Yin 1% 1j Hui nabfäge „ „ „ 220 


br Sign Ši Re 
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(I ANL 425. 80. ges 
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empfehlen und versenden 
Friedrich Fricke & En. | 
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Petritauer Straße Ar. 81 
Koſtiime, Mäntel uns Röde. 


u . Bee m: 


Waren zum Transport per zaſt⸗ 
wagen nach Warſch au. Elias 
| Teigenbaum, 2085, Wulczanſta⸗ 


Autogen geſchweißte, eiſerne 


5 SE oa i Sraße N 2085697 
„ wie auch verſchiedener anderer Waren 2479 Be, A % u 
. RE A ee = Eu” re K Reichsdeufiche en 5 * Obſt⸗ und 
jeder Größe, innen verzinnt, Sauerſtoff für Schweiß⸗ u. Schneid⸗ arpowski & Kaplun, Lodz * ee n e eee far e inen, Zylinder goto e,, 
Zwecke, medizin. Sue, in 98—99 % Reinheit liefert 1033 V ee Straße ur 37, im Hofe, tes. H| potia imien i bee Se Serien für ee u Robe beſter 8 3 ierbäume 
. 3602 Franz Wagner & Co., Wulcozanſka Nr. 1 . ſchäfteſtelle der „Deutſchen Todzer naphtha ſind 3u bekommen bei Ga Sn ung b . , die 
5 | Zeitung“ unt. 25 ©. r 2779 D. Mysliborskis Zee. 19. Samasztaite. 19. | Koweki in Tedz, Bezesinftae 
. Dall polnische &kl. philologische Gymnasium | M E kasten 


- |Diolin-Anterrihl] Tonierten-seite 


9 „ 29 erteilt Anfängern zu mäßigen in großer Auswahl, De. Getkers 
Serge tantie Zinn, aus Preiſen Schuler in des St. Pibg. Backpulver, Vankllen⸗Zucker 


fragen Neue Ziegelſtr. 10, W. 18, Konſervatoriums. E. Ulbrich, Be nd beta k 
b, a v. 9—5 mac, 2776 


Placowa⸗Straße Ur. 13. 


2: Das Schuljahr hat begonnen; weitere Anmeldungen werden 
entgegengenommen. Anbemittelten wird eine Vergünſtigung gewährt. 
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2742 ö 5 Direktor Brzozowaki. von nur erſtklaſſigen Artiſten u. Künſtlern. 
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2791 Die Direktion Adolf Fischer. e kaſtr. 46, W. 2. —— E 
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En Preuß. »Schleſten, Sicht an der poln.⸗ruſſ. Sren i 
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Ei 5 5, gegenüber dem See, Kanzlei der Kurſe, Panftaftr. 15, von 10—1 und 31,5 un CER der Stenographie. Off. unt. 
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- expediert jederzeit mit der Bahn per Waggon und per Pud auf 


20 Kop., zu haben bei Esmund Preisangabe bei reichsdeutſcher 


w 


ſteiſches als Nahrun 
und die 
Kleinbetrieb lohnt ſich auch 


Asmittel ift ja nicht zu beſtreiten 


BEE e guaps 


18 Slonim. Rui 
zwiſchen dem Bahnhof und d > 

ift vollſtändig 1 e ee 
Szezara gelegene Stadtteil 
aan en der 
verirrte Kugeln über 20 Per onen getötet. 
Fabriken ‚find e Die Säge⸗ und 
Waſſermühlen konnten gerettet werden. Von den 
in Slonim eingetroffenen Heimloſen ſind einige 
hundert Perſonen geſtorben. Der Vorſitzende des 
Bürgerkomitees war ein Jude, namens Jakobſohn 
der nach Moskau geflüchtet iſt. Der gegenwärtige 
Vorſitzende des Bürgerkomitees iſt lich 
liſche Propſt. Die Miliz beſteht faſt ausſchließlich aus 
Juden! Kommandant derſelben iſt Schmul Polonſki. 
Faſt alle Orthodoxe ſind geflüchtet. Es herrſcht ein 
großer Mangel an Lebensmitteln. Alles nährt 
ſich von Kartoffeln. e 


iſt unverſehrt ge⸗ 


Die 


| X. Wilna. Das von den Ruffen 
zerſtörte Elektrizitätswerk iſt wieder 


ſtiftung werden in näch 


inſtand geſetzt und bedient die Stadt. 


züge, freundliche, 
tete Geſchäftsläden, 
der friedliche 


ſtädtiſche Polizei gehören Jo 
richtungen, bie die Kommandantur gleich in den 


den Preis von 200,000 M. übertrieben. So iſt 


Denkmal erhalten werde. 


Die Gas⸗ 
noch außer Betrieb. Ein 
1 Rbl. 50 Kop. Petroleum 

Ein Pfund Brot koſtet 


anſtalt iſt dagegen 
Pfund Lichte koſtet 
iſt nicht zu haben. 
55 Kop. Die 
Sämtliche Lehranſtalten ſind geſchloſſen. Die 
Zeitungen erfcheinen. nicht. u 


‚x. Sowno. Die Lebensmittel find 
hier verhältnismäßig billig. Ein Pfund Schwarz⸗ 


brot koſtet 8 Kop., Weißbrot 15 
Butter 65 Kop. Das Fleiſch 
teuer. En 

— Blitzſ 


Kop., ein d 
iſt auch A 


er gekehrte Straßen 
wenn quh einfach eingerich- 
Konditoreien und Gaſthäuſer, 
dl Verkehr zwiſchen Zivilbevölkerung 
und Militär, all das zeugt von deutſchem Ord⸗ 
nungs⸗ und Reinlichkeitsſinn und deutſcher Wil⸗ 
lenskraft und Schaffensfreudigkeit. Nach Wieder⸗ 
herſtellung der vom Feinde geſprengten Eiſen⸗ 
bahnbrücke — übrigens eine ganz außerordentliche 
Leiſtung unſerer Pioniere und Eiſenbahner — iſt 
der Kownoer Bahnhof wieder in Betrieb. 
Die Pferdebahn vermittelt den Verkehr zwiſchen 
Stadt und Bahnhof. Das Elektrizitätswerk ver⸗ 
ſorgt die Stadt mit Licht. 


u uber 


erſten 
Bild der Ordnun 


8 


.. 


denn Stonehenge am 21. September bei einer 
zu Salisbury abgehaktenen öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung für 132,000 M. (6600 Pfd. St.) in 
den Beſitz eines Herrn übergegangen, der den 
Kauf ſelbſt als Kapitalanlage bezeichnete und 
von dem man „hofft“, daß er das nationale 


Ein Tilan in der Wiener Akademie⸗Galerie entdeckt. 
Bei der Neuordnung der Wiener Akademie⸗Galerie ijt 
ein Dizian zum Vorſchein gekommen. Der Generat 
direktor der preußiſchen Muſeen war nicht wenig er⸗ 
fauni, unmittelbar nach Miedereröffnung Der italie- 


niſchen Abteilung der Galerie hier ein ihm völlig unbe- 


kanntes farbenprächtiges Bild mit der Darſtellung der 
Ermordung Lucrezias zu finden, das in jedem Pinſel⸗ 
ſtrich ſich als ein eigenhändiges Spätwerk Tizians be⸗ 
fundet. Das Bild, das vor etwa ſechs Jahren gelegen®- 
lich in Wien für bare 4000 Kronen gekauft wurde, ſtellt 
in faſt lebensgroßen, bis zu den Knien geſehenen 
Figuren Tarquinius dar, wie er mit dem Dolch die nur 
leicht gekleidete Lucrezia überfällt. Im Kolorft ift es 
von einer wundervollen lichten Helligkeit, in der Be⸗ 
handlung von einer Breite und Meiſterſchaft, die an 


Tizians ſpäteſte Werke erinnern und das Bild zu einem 


Kunſtwerk erſten Ranges machen. 

Tod des buchen Malers Makowſky. Ueber Paris 
kommt die Nachricht von dem Tode des auch bei uns be⸗ 
kannten ruſſiſchen Malers Makowſky. Bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoße eines Straßenbahnwagens mit der Droſchke, 
in der er fag, erlitt Makowſty ſchwere Verletzungen, 
denen er erlag. Er hat ein Alter von 76 Jahren er⸗ 
reicht. Unter den modernen Geſchichtsmalern Rußlands 
ſtand Makaraſty in erſter Reihe. Wohl ſein „be 
kannteſtes Werk find die „Nuſſalkis“, worin er die Feen 
des alten ruſſiſchen Legendenglaubens in packenden Ge⸗ 
ſtalten geſchildert hat. Zu kinen Hauptwerken gehört 


ferner die „Ueberführung des heiligen Teppichs in 
Kairo“, ſowie eine Reihe von Bildern, die das Haus- 


und Familienleben des Bojarentums zur Zeit Fwans 


des Schrecklichen zum Gegenſtande haben. 


Der Rie Price, Die diesjährigen Preiſe der Kleiſt⸗ 
1 eber Zeit zur Verteilung kommen. 
Gemäß der Entſcheidung des für dieſes Jahr gewählten 
Vertrauensmannes Paul Wiegler 


Zucht der Kaninchen als landwirtſchaftlicher 


nen. Ein Teil der Stadt 
Der hinter der 


Schießerei wurden durch 


der örtliche katho⸗ 


Fabriken ſind außer Betrieb. 


13. Oktober den Originaltext einiger ruſſiſcher, 


der Feſtung Breſt⸗Litowſe Zirkular. 
| 29. Mai 1915, Nr. 222. 


letzten Male vor einer Gruppe von Feldgrauen 
in die Höhe ging, die ſich um die mit den deut⸗ 
ſchen Nationalfarben geſchmückte Kaiſerbüſte 
ſcharten, erhob ſich alles von den Plätzen, und 
begeiſtert erklang „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“! Reicher Beifall lohnte alle Darſteller 
für ihre Mühe. 5 e 

. ²˙ . .... . K.. 


 Boiniicge Angelegenheiten 


Ein biſchöfliches Aunöſchreiben. 

L. Der Adminiſtrator der Erzdiözeſe M o- 
hillew und der Diözeſe Minsk, Biſchof 
Cieplak, hat an die ihm unterſtellte Geiſtlich⸗ 
keit ein Rundſchreiben gerichtet, worin er die be⸗ 
klagenswerte Lage Hunderter von katholiſchen 
Geiſtlichen ſchildert, welche gezwungen waren, 
ihre Heimat in Polen zu verlaſſen, und von 
denen nur ein Teil eine vorläufige Aufnahme in 
verſchiedenen Gemeinden gefunden hat. Die 
Mehrheit aber ſtände jetzt vollſtändig heimatslos 
da. Der Adminiſtrator bittet daher alle Pröpſte, 
dieſe Heimatloſen bei ſich aufzunehmen, ihnen 
Unterhalt zu gewähren und fie in der Seelſorge 
zu verwenden. 


Die polniſchen Flüchtlinge 

| in Ruplan, 

L. Ruſſiſche Blätter melden, daß in das 
Gouvernement Kiew etwa 6 Millionen CD 
flüchtiger Polen eingewandert feien, von denen 
fih die größere Hälfte im bitterſten Elend 
befände. Die für dieſe Flüchtlinge ausgeworfene 
Summe von 25 Millionen Rubel ſei viel zu 
klein und reiche nur auf kurze Zeit. 

„Daß die Zahl der polniſchen Flüchtlinge 6 
Millionen betragen ſoll, ſcheint uns zu hochge⸗ 
griffen. Immerhin kann man aber mit einer 
Unterſtützungsſumme von 25 Millionen Rubel 
für mehrere Millionen Köpfe nicht lange reichen. 
Die ruſſiſche Regierung ſchiebt jetzt ſchon gewal⸗ 
tige Maſſen von polniſchen Flüchtlingen aus den 
inneren ruſſiſchen Gouvernements nach Sibirien 
ab. So ſind jetzt aus Smolensk über 30 000 
Polen nach Weſtſibirien gebracht worden. 
In Sibirien iſt die Ernährung dieſer Maſſen 
billiger. | Be 


Inierefante Dokumente, 


Die in Deutfchland für 
gefangenen erſcheinenden 
weſtija“ geben 


die ruſſiſchen Kriegs⸗ 
| „Rußkija %8- 
in ihrer letzten Nummer vom 


von den deutſchen Truppen erbeuteter Dokumente 
wieder, die bezeichnend find für die Rück ſichts⸗ 
loſigkeit der höheren Stellen ge⸗ 
gen den einfachen Soldaten und ſeine 
Angehörigen. Die Dokumente lauten in wort⸗ 
getreuer Ueberſetzung: BEE. 
Chef des Stabes 
N J Geheim. 
Feſtung Breſt⸗Litowſk. . 
An die militäriſchen Zenſoren | 
des Feſtungsbezirks Breſt⸗Litowſk. 


9 A . — 7. r 
Aegny erns aere ee Sa, 


Dzamija“ 
5 „Inſokten“ und 
„Das letzte Weinen“. Arnold Zweig, zurzeih Qarorni 
mann in einem Regiment, das auf dem welt en 
Kriegsſchauplatz ſteht. Alt der Verkaſſer der „Nauellen 
um Klaudia“, „Aufzeichnungen über eine Familie 
Klopfer“, der Kriegageſchichten „Die Voſtie“, der Dra⸗ 
‚men „Abigail und Nabal“, „Ritualmord in Angarn“ 
und „Klaudias Ehebruch“. i 


Die Nachkommen Geibels. Anläßlich des hundert- 
jährigen Geburtstages Eeibels wird es intereſſieren. daß 
von den direkten Nachkommen des Dichters 
noch acht Enkelkinder am Leben find: Emanuel 
Fehling, Rechtsanwalt in Lübeck, Ferdinand Fehling, 
Profeſſor in Heidelberg. Otto Fehling. Kaufmann in 
London. Wolfgang Fehling, Landesgerichtsrat in Sam- 
burg, Walter Fehling, Direktor der Woermann⸗Linie 
in Hamburg, Ada Fehling. nerheiratet mit dem Bild⸗ 
bauer Römer in München. Jürgen Fehling. Schauspieler 
in Wien, Maria Fehling in Lübeck. Geibels einzige 
Tochter verheiratete fh, wie bekannt, mit dem Lübecker 
Senator Ferdinand Fehling. N 


150. Wiederkehr von Goethes Immatrikulation in 
Leinzig. Die Anirerſität Leipzig feiert am 19. Oktober 
d. J. den Tag der 150. Piederkehr von Goethes Imma⸗ 
ktrikulation in Leipzig durch einen kurzen Feſtakt, bei 
dem der gegenwärtige Rektor der Univerſität. der be⸗ 
kannle Literarhiſtoriker Geh. Hofrat Profeſſor Dr. 
Albert Köſter, die Feſtrede halten wird. Die Feier 
findet in der Wandelhalle der Uninerfität ſtatt. 


Die Wiedereröffnung des Stadttheaters in Libau. 
Auf Aufforderung des Polizeipräſidenten „von Libau 
übernimmt Direktor Jaſef Diſchner „das dortige 
Deutſche Theater und wird demnächſt die Spieſeeit er- 
öffnen. Direktor Joſef Diſchner hat bereits zwei Jahre 
vor dem Kriege das Libauer Theater pefsitet, das im 
Minter 1914-15 neu erbaut von ihm eröffnet werden 
ſollte. Bei Ausbruch des Kriges mußte Diſchner mit 
vielen anderen aus Libau flüchten. N 


Die Behandlung eiternder Wunden mit Magenſaſt. 
Bei der Vehandlung eiternder und brandiger Wunden, 
wie fie durch Granatſplitler, Schrapnellkugeln Nuer- 
ſchläger und Dumdumgeſchoſſe häuſig verurſacht werden, 
hat ſich neuerdings ein Verfahren als nützlich erwieſen, 
das den Magenſaft zur Heilung heranzieht. Der 


fallen Nobert! Magenſaft, der bekanntlich aus dem Fermente Pepfin 
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bens in der Gefangenſchaft. Dieſe Mitteilungen 


gelangen zu den in Stellung befindlichen 
Truppen und wirken auf fie demoralifierend. 
Um dieſe ſchädliche und den Tatſachen nicht 
entſprechende Propaganda zu verhindern und 
um dem Endringen ſolcher Nachrichten in das 
Heer leichter vorbeugen zu können, bitte ich, 
alle Korreſpondenz dieſer Art aus dem Aus⸗ 
land zu vernichten und ſie in keinem Fall in 
die Frontarmee gelangen zu laſſen. 
Unabhängig hiervon bitte ich, alle den 
Briefen beiliegenden photographiſchen Auf⸗ 
nahmen zu konfiszieren und der Militärzenſur⸗ 
abteilung des Stabes des Oberſtkommandieren⸗ 
den der Armeen der Südweſtfront direkt zu 
übermitteln. 5 
Generalmajor Filimonow. 
Büro des älteſten Adjutanten des Generalſtabes: 
Hauptmann Silbermann. 


Chef des Stabes 
der Feſtung Breſt⸗Litowſk, 
3. Juni 1915 Nr. 249. 
Feſtung Breſt⸗Litowfk. 
An die militäriſchen Zenſoren 
des Feſtungsbezirks Breſt⸗Litowſk. 

In letzter Zeit treffen von Mannſchaften 
und Unteroffizieren der Frontarmee in der 
Heimat Briefe ein mit dem Rat, die Dar⸗ 
lehnsnehmer möchten keine Einzahlungen in 


Zirkular. 
Geheim. 


die Bauernbank machen und fle och an 
fiskaliſche Kaffen zurückhalten. Alle Korreſpon⸗ 


denz dieſer Art iſt anzuhalten und dem Stabe 
der Feſtung zu übermitteln. | 


Generalmajor Filimonow. 
Für den älteſten Adjutanten 
Fähnrich (Unterſchrift unleſerlich.) 
gun, 
(Ein Maueranſchlag. | 
Der Bevölkerung wird zur Kenntnis gebracht: 
J. er 
Die Familien folder Militärs, über die 
von der zuſtändigen Militärbehörde die Nach⸗ 
richt einläuft, daß ſie freiwillig, ohne von der 
Waffe Gebrauch zu machen, ſich ergeben haben 
oder deſertiert ſind, haben keinen Anſpruch 
auf Unterſtützung vom Tage des nächſtfolgen⸗ 
den Auszahlungstermins ab. 5 
| Ho”, 

Die Familien von Vermißten können ihre 
Anſprüche auf Unterſtützung erft nach Ve- 
endigung des Krieges und nach dem Austauſch 
der Gefangenen geltend machen, da dann erſt 
endgültig feſtgeſtellt werden kann, daß über 
dieſe Dienſtpflichtigen nichts zu ermitteln iſt. 
(Aus den Befehlen des Bezirkskommandos 
Minsk, 1925, Nr. Nr. 320 und 367). 


I. e 
Aus dem öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kriegspreſſequartier wird gemeldet: 
In einem eroberten italieniſchen Schützen⸗ 
graben wurden lithographiſche Kopien der fol⸗ 
genden zwei Befehle gefunden, deren Inhalt 
und Sprache kennzeichnend iſt für die ſchwulſtige 
und großſprecheriſche Art der Italiener. Der erſte, 
b von Santa Lucia gefundene Befehl 
autet: g . 
Offiziere, Unteroffiziere, Korporale und Sol⸗ 


zuführen. Dabei greift es aber nur to tes Eiweiß⸗ 
material an, während lebendes — die Gewebe des 
en — nicht verdaut 
agen ſich nicht ſelber. 
Dieſe Eigenſchaft, totes Eiweiß zu verdauen und ſo 
fortzuſchaffen, hat den Primarius Funke in Wien ver⸗ 
anlaßt, Magenſaft, und zwar künſtlichen, deſſen Pepſin 
aus Tiermagen gewonnen wird, zur Abſtoßung der 
brandigen Fetzen zu verwenden. Auch ſtark eiternde 
Wunden wurden damit behandelt. Das Verfahren iſt 
ſo, daß man, wo es möglich iſt, die verletzten Stellen 
in ein lauwarmes Pepſinbad legt oder, wo dies nicht 
möglich iſt, die Wunden mit einem ſterilen, mit Pepſin 
durchtränkten Verbande bedeckt. Die Heilung erfolgte 
nach Beobachtung auch dort prompt, wo die übliche Be- 
handlungsweiſe verſagt hatte. 


Eine Gynäkologin vor 160 Jahren. Unter dem 
14. Oktober berichtet die „Vöſſiſche Zeitung“ des Jahres 
1815: „In Gießen ertheilte die mediziniſche Fakultät 
der Freifrau Regina Joſepha von Sebold, einer 
geborenen Henning, der würdigen Gattin des ver⸗ 
dienſtpollen Arztes zu Darmſtadt, die Doktor wür de 
der Entbindungswiſſenſchaft.“ 

Ein Kriegswerk des Herzogs von Braunſchweig. 
Vor ſeiner neuerlichen Abreiſe nach dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz veranlaßte der Herzog Ernſt 
Auguſt von Braunſchweig die möglichſt baldige 
Herausgabe eines Werkes, das die Beteiligung der 
braunſchweigiſchen Truppen am gegenwärtigen 
Weltkriege und die Waffentaten und bemerkens⸗ 
werten Erlebniſſe braunſchweigiſcher Landeskinder 
in anderen Truppenteilen feſthält. In dieſem 
Werke ſollen auch die Bilder der nachſtehend auf⸗ 
geführten Kriegsteilnehmer enthalten ſein: 1. Der 
Veteranen von 1870-71, die jetzt wieder in irgend 
einer Weiſe am Kriege beteiligt ſind; 2. der Ritter 
des Eiſernen⸗Kreuzes erſter Klaſſe und der In⸗ 
haber anderer hoher militäriſcher Orden; 3. der 
Ritter des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe und 
der Inhaber des braunſchweigiſchen Verdienſt⸗ 
kreuzes, die gefallen find; 4. die Bilder derjenigen 
braunſchweigiſchen Kriegsfreiwilligen, die das 
60. Lebensjahr überſchritten haben. 


NN NE 


kämpfenden Truppen! Arbeitet, arbeitet! Die 
Tage des fetzigen Stillſtandes der Unter⸗ 
nehmungen dienen dazu, ein wenig auszuruhen, 
hauptſächlich zur Arbeit und Vorbereitung auf 
die harte Probe, die uns ſicher zur Eroberung 
des Gipfels dieſes Berges, der die Gegend von 
Santa Lucia beherrſcht, führen wird. Arbeitet, 
um eure gefallenen Kameraden zu rächen! 
Arbeitet für die Größe unſeres Italien, die 
euch alle am Herzen liegen muß! Denkt daran, 
daß eure Mütter, eure Frauen, eure Söhne 
auf euch ſtolz ſein werden, wenn ihr als Sieger 
heimkehrt! Santa Lucia iſt wie eine Roſe um⸗ 
geben von vielen Dornen. Sie zu pflücken ift 
ſchwierig. Man zerſticht ſich die Finger dabei! 
Denkt aber an die Freude des Augenblickes, 
wenn ihr ſie pflücken werdet! Wie wohlriechend 
wird fie euch dünken und wie ſehr wird fie es 
auch ſein! denket daran! ü 
24. Auguſt 1915. 


Der Kommandant der Truppen vor Santa Lucia: 
Oberſt Viganoni. 


Der zweite, am Wefthang des Mrzli Brh ges 
fundene, vom 8. Jufanterie⸗Diviſtonskommando 
ausgegebene Befehl lautet: 


Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der 8. Diviſton! 
13. Auguſt 1915. 


Morgen endlich werdet ihr gerufen werden, 
die Früchte der von euch bisher ſo heiter und 
edelmütig ertragenen Mühen und Strapazen 
einzuheimſen. Morgen endlich werdet ihr dieſe 
Höhen erſtürmen, die das Blut eurer tapferen 


Kameraden eigentlich ſchon in unſeren, wenn 
auch nur idealen. Beſitz gebracht! Morgen 


endlich werdet ihr die Trikolore auf den Gipfeln 
des Sleme und des Nerzli Beh aufpflanzen! 
Ich bin überzeugt, daß ihr, den Heldentaten 
der Truppen am Karſt nacheifernd, der ganzen 
Welt zeigen werdet, welcher Mut und welche 
Kühnheit in der Bruſt eines italieniſchen Sol⸗ 
daten lebt, wenn er berufen iſt, eine heilige 
und edle Sache zu verteidigen, ſo wie es die 
iſt, für welche wir kämpfen. 


Der Kommandant der Inſanteriediviſion 
Generalmajor Marghieri. 


Bekanntlich endete der ſo heiß erſehnte morgige 
Tag ganz anders, als fich General Marghieri 
ihn vorgeſtellt hatte, indem die durch eine Woche 
fortgeſetzten italieniſchen Angriffe gegen den Mrzli 
Brh ſämtlich blutig abgewieſen wurden. Ebenſo 
hat der phantaſievolle Kommandant der Truppen 
von Santa Lucia ſich auch weiterhin die Finger 
an der von ihm ſo heißerſehnten „Roſe“ zerſtochen. 
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Tiebesgaben find allen unſern im Felde ſtehenden 
Soldaten hochwillkommen. Darum möchten wir unſere 
Leſer darauf hinweiſen, daß Wybert⸗Tabletten, die in 
allen Apotheken und Drogerien in verſandfertigen Feld⸗ 
poſtbriefen erhältlich ſind, ſich ganz beſonders zu Liebes⸗ 
gaben eignen. 

Bei den ungeheuren Strapazen, denen unſere Soh 
daten im Winterfeldzug ausgeſetzt find, ſpielen Gra 
kältungskrankheiten der Stimmorgane und der Lungen 
eine große Rolle. Vor ſolchen Erkältungen ſchützen 
Wybert⸗Tabletten wie kein anderes Mittel. Dazu 
kommen ihre durſtlöſchenden Eigenſchaften, durch welche 
den Truppen mit Wybert⸗Tabletten eine große Wohltat 
erwieſen wird. i 

Wer wollte da nicht feinen Lieben im Felde einen 
praktiſchen Feldpoſtbrief mit einer oder zwei Wybert⸗ 
Schachteln ſenden? N 


c 


Die Süddeut 


= Beſtellungen auf 
die Zeilſchrift, die unter Nummer 1093 in die Poft 


zeitungsliſte eingetragen ift, werden durch alle Feldpoſt⸗ 


von vier Mark für das Vierteljahn 
entgegengenommen. ` > 


Kriegshumor. 


Ein Lausbub. 


Jüngerer Anteroffizier vor einer kleineren Abteilung 
abzurichtender Landſturmleute auf der Thereſienwieſe. 
Unter den Mannſchaften, der zweite von links, ein 
etwas beleihter, mit einer Brille verſehener Soldat 
von vielleicht 35 Jahren. An der linken Seite der Me 
teilung mehrere Juſchauer, darunter den Soldaten pez 
ſonders nahe im Graſe Frend ein 7—8 jähriger Junge, 
der das Schimpfen und etern des Unteroffiziers mit 
fortwährendem lautem Lachen begleitet, das ſich je⸗ 
weils ſteigert, wenn jener beleibte Landſturmmann in 
Behandlung genommen wird. Gerade iſt dieſer wieder 
an der Reihe, und der Unteroffizier ſchimpft in den 
ſeltenſten Kaſernenho hüten. woll der Mann ihm nicht 
ſchwell genug eine Wendung ausgeführt hat. Der 
Junge ſchreit vor Lachen geradezu linaus. Aergerlich 
über dieſes freche Benehmen, brüllt ihn der Anter⸗ 
offizier an: „Du Lausbua, Du deacliger. machſt net, 
daß d' weiter limmſt mit Doim damiſchen Lachen!“ und 
erhält die fröhliche Antwort: „Hahahaha, was woll'n 
S' denn?, des is ja mei Vata, hahahaha!“ 

(„Simpliciſſtmus“.) 


Fritzl's 


* 


Vorliebe für Niſelej⸗witſch. 


Ich beſuche mit meinem Jüngſten eine Konditorei. 
Beim Fortgehen fällt ſein Ange auf Schokolade⸗Figuren, 
die, dem Zuge der Zeit folgend, alle möglichen Perſonen 
aus dem Kriege darſtellen. 

„Wie wär 's hier mit dem niedlichen König von 
Italien, Fritzl?“ frage ich den Kleinen. Der feini 
Vergleiche zu ziehen zwiſchen feinem Süzigkeitsbe⸗ 
dürfnis und der Liliputaner⸗Figur und frag 
keck die Verkäuferin: 

„Bitte, haben Sie nicht den langen Rufen, der 
Nikola jewitſch?“ ä (Jugend.) 


_ Deut 
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Die Finanzlag se Russlands. 


In einem Artikel der „Russkoje Slowo“ 
vom 3./10. wird die Finanzlage Russlands 
von Professor Bernazki untersucht, 

Die Summe des in der letzten Zeit im 
Umlauf gebrachten Papiergeldes ist an- 
dauernd gewachsen. Nach dem Ausweis 
der Staaiaba mk betrug sie am 29. September 
4621,7 Millionen Rubel. Der Goldvorrat 
beträgt 1630 Millionen, das ungedeckte 
Notenausgaberecht 3½ Milliarden, so dass 
die Staatsbank nach Ausgabe von 508 Mil- 
lionen Rubel Papiergeld am Ende ihrer 
Leistungsfähigkeit ist. (Beim Rückgang des 
Goldvorrais wird der Rahmen für Noten- 
ausgabe ohne neue geseizliche Ermächtigung 
immer enger). Wenn also keine an- 
deren Quellen für die Finan- 


zierung desKriegeserschlossen 


werden,reichen die vorhandenen 
Mittel nur noch für 1½ Monate 
Kriegführung. 

Diese neuen Quellen sind auch nötig, 
um den Rubellturs auf dem inneren Markt 
nicht noch mehr zu entwerten. Leider ist ja 
jetzt nicht mehr dara n Zu zy weileln, dass in der 
Bewertung der Kaufkraft des FPapierrubeis 
auf dem inneren Markt sich ein sehr un- 
angenehmer Umschwung vollzieht. Die Ent- 
wertung des Papierrubels im Verhältnis zum 
Goldrubel brauchte noch nicht das Sinken 
seines inneren Kurses zu bedeuten, dieses 

Sinken könnte auch durch künstliche Finanz- 
massnahmen (Valutaenleihe im Auslande) 
beseitigt werden, besonders auch durch die 
Beseitigung aller Fessein für die freie Ent- 
wicklung der produktiven Kräfte des Landes. 
Man hätte Zeit gewinnen müssen. Leider 
hat man dies aus verschiedenen 
Gründen in Russland nicht getan, 
Im Gegenteil: der politische Kurs geht 
darauf aus, den wiris chaftlichen Umschwung 
im Lande zu bremsen. So wurde das 
Sinken des Wertes des Papiergeldes im 
Lande nur eine Frage der Zeit, Den Kredit 
des Papierrubels haben auch die zähen 
Bemühungen um ein Aufgeld für Gold und 
die ungeschickten Formen der Bevorzugung 
des Goldgeldes vor dem Papiergeld (Z. B. 
auf den Eisenbahnen), stark geschädigt, 
ferner die Krise des Kleingeldmangels, die 
nicht vorausgesehen und dann schlecht 
gelöst wurde. Sogar amtliche Pressorgane 
haben offen die Entwertung des Rubels be- 
sprochen und hierdurch Unruhe in das 
Publikum getragen. An der Wiederher- 
stellung des früheren Kurses des Papier- 
rubels ist jetzt nicht zu denken, man muss 
sich aber darüber klar sein, dass einer der 
Hauptgründe der Teuerung die Entwertung 
des Geldes ist. 


Zu den Sorgen um die Finanzierung des 
Krieges kommt die ansserordentlich ernste 
Pflicht, den Papierrubel wenigstens vor 
weiterem Sinken zu bewahren. Die Zer- 
rüttung des Geldumlaufs ist ein schlechter 
Gehilfe im Kampfe gegen den Feind. Die 
Grundbedingung, ohne deren Erfüllung die 
Angelegenheit nicht befriedigend gelöst wer- 


den kann, ist eine gesunde innere Politik. 


Wenn die deutlich ausgesprochenen Wünsche 
der Gesellschaft nicht erfüllt werden, kann 
die nötige Sicherheit und Festigkeit im Lande 
nicht Fuss fassen. Die Praisschwankungen 
des Papiergeldes sind ein sehr. feiner Appa- 
rat zur Messung aller politischer Stimmungen. 
Soll der Kurs sich festigen, so muss der 
politische Kurs energisch geändert werden. 
Ausser Papiergeld, dessen weitere Ver- 
mehrung gefährlich werden kann, kommen 
als Finanzquellen für den Krieg noch äussere 
und innere Anleihen in Betracht. Zur Er- 
höhung des Kredits Russlands bei den 
Bundesgenossen ist eine politische Kurs- 
änderung ebenfalls unerlässlich. Dasselbe 
gilt von den bevorstehenden, unvermeidlichen 
inneren Anleihen: Ihr Gelingen beruht auf 
der inneren Annäherung zwischen Regierung 
und Gesellschaft. Dann würde auch die 


schon stark vom Kriege berührte Volkswirt- | 


schaft aufnahmefähiger für neues Papiergeld 
sein. Russland sollte sich die deutsche 
a Finanzpolitik zu eigen machen, die es durch 
innere Anleihen ermöglicht, überschüssiges 
Geld aus dem Verkehr zu ziehen, so dass 
trotz der wachsenden Verschuldung des 
Reiches das Papiergeld nicht merklich ver- 
mehrt wird. 
Dies ist die wichtigste Vorbedingung, so- 
wohl für die Finanzi erung des Krieges, wie 
auch für den Kampf gegen das fortschrei- 
tende Fallen des Papierrubels. Weiter er- 
scheint unerlässlich der feste Zusammen- 
schluss der Privatbanken, die Ueberein- 
stimmung ihrer Kreditpolitik unter sich und 
mit der Staatsbank. Eine tatsächliche Mo- 
bilisierung der Wirtschaft ist nicht möglich, 
wenn ihre leitenden Or rgane auseinander- 
. streben und jedes seine eigenen Interessen 
Verfolgt. Es ist traurig, dass 
minister nach einem Jahr nationalen Unglücks 


erklären muss, er sei ohnmächtig gegenüber 


den privaten Kreditinstituten. Unsere 


‚grössten Handelsbanken müssen zur. Aus- ja 


der Finanz- | 


führung einer r Reihe von Kredita innn, 
im Auslande einen festen Konzern bilden, 


Die Stärke. dieses Konzerns veranschaulicht 


die Zahl 3508,2 Millionen Rubel für die Ein- 
lagen und laufenden Rechnungen a den 


Aktienbanken am 1./14. Juni. 


ae Deutschland, 
Deutsche Handelsagenturen in Polen. 


Breslau, Oppeln, Thorn, Graudenz, Danzig und Berlin 
eine amtliche Handelsstelle gegründet zwecks ein- 
heitlicher Regelung der Einfuhr deut- 
scher Erzeugnisse uach dem besetzten 
Gebiet und umgekehrt. Man beabsichtigt die 
Einrichtung von Agenturenin den sechs 
größten Städten Russisch- Polens. 


Polen. | 

Die polnische Industrie und der Kriegszolltarif. 
Wir hatten bereits gemeldet, dass der Verband der 
polnischen Industriellen ein Gesuch beim Kaiserlich 
Deutschen Generalgouverneur eingereicht hatte, in 
dem die Herabsetzung der Zölle für eine Reihe von 
Industrieerzeugnissen durch den neuen dentschen 


Kriegszolltarif gegenüber den bisherigen russischen 


Einfuhrzöllen beklagt wurde, da die neuen Zölle der 
polnischen Industrie Aa Schaden brächten. 
Bei den alttraditionellen nachbarlichen Beziehungen 
der Provinz Schlesien zu Polen ist es interessant, die 
Meinung eines schlesischen Blattes, der „Schles. Zig. 43 
über das Gesuch der polnishen Industriellen zu 
hören. Das Blatt een in seiner Nummer vom 
13. Oktober: 
„Die Wünsche der "Gesellschaft der Indu- 
striellen des Königreichs Polen gehen dahin, dass 


der am 22. Juni d. J. vom deutschen Oberbefehls- | 


haber festgesetzte Zolltarif wieder be- 
seitigt und die früheren Zölle wie 
der eingeführt werden. Die vorgenannte 
Gesellschaft hat sich beschwerdeführend an den 
Generalgouverneur von Beseler gewendet, dass 
der derzeitige Zolltarif nicht als Schutzzoll für 
polnische Industrie betrachtet werden könne und 
dass er selbst in normalen Zeiten die polnische 
Industrie ruinieren würde In Polen wünscht 
man also, dass die hohe Zollmauer, die bisher 
Schlesien und Polen von einander getrennt hat, 
bestehen bleiben möge. Es ist dieses erklärlich. 
wenn man in Betracht zieht, dass unter dem 
Schutze der hohen Zölle in Polen sehr bedeu- 
tende Industriezweige sich entwickelt haben. 
Die polnischen Industriellen fürchten augen- 
scheinlich, dass sie bei dem derzeitigen Zolltari 
und dem mächtigen deutschen Wett 
bewerbe sich nicht nur nicht von den durcł 
den Krieg hervorgerufenen Schäden erholen, son- 
dern allmählich erliegen werden. Die pol- 
nischen Wünsche stehen aber in ab- 
solutem Gegensatz zu den schle 
sischen, die bekanntlich darauf hinauslaufen 
der Industrie und dem Handel in Schlesien alte 
Wirtschaftsgebiete, die verloren worden sind 
wieder zu gewinnen. Den jetzigen Bestrebungen 
Schlesiens, mehr Bewegungsfreiheit nach dem 
Osten zu erhalten, laufen die polnischen Be- 
strebungen direkt zuwider. Gerade die hohe 
Zollmauer war es, die die Industrie und 
den Handel in Schlesien bisher vom 
russischen Markte ferngehalten hat, 
so dass z. B. die oberschlesische Eisenindustrie 
Zweigwerke in Polen zu errichten veranlasst 
war, um ihren Erzeugnissen leichter Ein- 
gang in Russland zu verschaffen. So lange die 
künftige Gestaltung der politischen Grenzen und 
die Regelung des Verhältnisses zu den Nachbar- 


ländern sich noch nicht voraussehen lässt, können 


bestimmte Hoffnungen und Wünsche für die 


notwendige Neuordnung auf wirtschaftlichem Ge- 


biete natürlich vorläufig nur geäussert werden. 


Aber soviel ist sicher, dass Schlesien in seinem 
Bestreben, die Wiedereröfffnung. der polnischen 
sondern im 


Grenze zu erlangen, nicht erlahmen, 
Gegenteil sein Ziel zu gegebener Zeit energisch 
verfolgen wird. Darauf deuten auch die Vor- 
bereltungen hin, die von den massgebenden 
Stellen bereits getroffen worden sind. In Rus s- 
land ist der Schutzzoll wesentlich 


eine Ausfuhr in normalen Zeiten so gut wie 
‚ausgeschlossen; sie kam z. B. bei der oberschle- 
sischen Montanindustrie nur gelegentlich für Aus- 
'hilfelieferungen in Frage. Schlesien ist von der 
Notwendigkeit der Wiedergewianung von Absatz- 
gebieten, die bei der einst nals geltenden Zoll- 
politik bereits vorhanden waren, überzeugt, und 
seine Erwartungen und Wünsche sind selbstver- 
ständlich auf eine Beseitigung der un- 
natürlichen Zoll- und Tarifverhält t 
nisse gerichtet. 


Es ist mit Sicherhe it anzunehmen, das die 


Militärverwaltung in Polen die Forderung der 


Gesellschaft der Industriellen des Königreiches 
Polen betreffend Wiedereinführung der früheren 
Zölle nicht genehmigen wird, zumal diese For- 
derung nicht dazu beiträgt, 
Schlesien und Polen 

ziehungen zu schaffen, wie sie jetzt 
allgemein in Schlesien angestrebt werden. 


auf einem Staatsvertrage zwischen Dentschland 
und Oesterreich-Ungarn und gilt gleichmässig für 


| Gemäß 
„Breslauer Zeitung“ wurde von den Handelskammern 
russische 


nehmigung 


Ausstandsbewegungen unterbrochen urn 


Gebirgsgegenden - überall zu Ende geführt worden. 
Die weiteren Ernteergebnisse bestätigen immer deut- 


höher als in Deutschland, deshalb war auch 


zwischen 
engere Be- 


Im. 
‚übrigen beruht. der Zolltarif für Russich-Polen 


~ die „ Verwaltunssgebiete beider Mächte 


keinem Staate Zu, und es wird jedenfalls. auch 
für Oesterreich bis auf weiteres keine Veran- 
lassung vorliegen, eine Aenderung in dem von 


den polnischen industr zellen e Sinne. 5 


i vorzunehmen.“ 


——jäk 


Russland. . 


Russische Montanindustrie-Alte Ges. Nach i einer 
Meldund der „Birschewija Wiedomosti® hat die 
„Akt. Ges. Tulaer Eisengiessersien“ vom. 
russischen Handelsministerium aut Antrag die Ge- 
erhalten, von der „Russische 
Montanindustrie Akt- Ges Ländereien 
mit den dazu gehörigen: Koh klengruben zu erwerben 
unter der Bedingung, dass die als 
zahlte Summe bei dem für derartige Zwecke errich- 
teten Fonds bei der Russischen Staat sbank hinter- 


A pe werde. 


Russische Naphtiagewinnunig. Nach Mit teilung- 


gen des Organs der Naphthaindustriellen Russlands s 


betrug. die gesamte russische Naphthagewinnung in 
den ersten acht Monaten 1915 382 Mill. Pud in der 
gleichen Zeitspanne des Vorjahres. Die 29 Mill. Pud 


betragende Zunahme in der Gewinnung sei damit zu 


erklären, dass die Arbeiten im. Bakuer Naphthabezirk 
im laufenden Jahre nicht, wie im Vorjahre, durch 


Allgemeines. 
Die bulgarische Ernte. Die Erntearbeiten lud 


nach einem deutschen Konsulatsbericht Aus Sofia 
vom 20. v. M. nunmehr auch in den höher gelegenen 


licher die ersten amtlichen Einschätzungen, wonach 
die diesjährige Ernte als die beste in Bulgarien 


8 it. vielen Ja hre n bezeichnet werden kann. 
Der M àis hat sich vortrefflich entwickelt und ver- 


spricht ebenfalls eine ‚gute Ernte. Der früh gesäte 
Mais ist bereits gegen Ende des Monats August zur 
Reife gelangt, Augenblicklich ist man in vielen Ge- 
genden des Landes mit dem Einsammeln der Mais- 
kolben beschäftigt. Das Ernteergebnis in Hirse ist 
mehr als gut. In Bohnen wird der Ertrag auf 65 Mil- 


lionen kg geschätzt. Auch die Reis felder ver- 
sprechen ein vorzügliches Ernteergebnis. f 
der Tabakfelder in Xanti und Gümüldima ist| 


erheblich geringer. ‚als im Vorjahr, dafür aber ist die 
Qualität des Tabaks seit Jahren nicht so gut gewesen 
wie die der diesjährigen Ernte. In Südbulgarien hat 
die Güte des Tabaks an einigen Stellen infolge häu- 


iger Niederschläge während des Trocknens empfind- 
ich gelitten. Im großen ganzen wird die diesjährige 


kabakernte in Bulgarien etwas geringer ausfallen als 
m Vorjahr und dürfte nach den bisherigen amtlichen 


in Polen. Den Torit einseitig zii Andern steht | 


vom 7. Oktober folgende. Kurse vor: 


Gegenleistung be- | 


Der Ertrag | 


‚Amen 15. Oktober. 


Scheck auf Berlin 49,59 2x 113 
„ „ % London 11,39 — 1, 

Faris 41,60 — 42,10 

77 77 „ ee . 
Wien ee a 7 


Baar 33.. 


vont Pete N Effektenmarkt liegen uus 


7. Okt. 6. Okt. 
40% Russische Anlei-. . 0% 9314 
5% 5 ” En Be ee TE D e Te 92°] 520 
J. Prämienlose % E ae 518. 30 E 
II. Prämienlose es 418 / 15 i 
Wiadikawkas-Bahn. „ a 2 2 
Sibirische Handelsbank . . . 450 25 
Petersburger Internationale Handelsb. 298 320 
Russische Bank für Auswärtigen Hand. 288 288 
Baku Naphthe Gesellschaft. er. 542 557 
Lianosow . . e freser a a dol 139 
Gebrüder Nobel. 915 919 
Nikopol Mariupol . ae lA, i 1255 
Putilow Ww „FCC 911/4 
Tula Pafronaniebrile ia ae e a DEA 550 
Lena Goldindustrie ff ar, 450 
paris, 14. Oktober“ | 14.10. 12.10, 
3%, Französische Rente o e loe e o 86,50 68,50 
4% Spanische äussere Anleihe . . 88,55 86,40 
5% Russen 19033 88,00 88,00 
3% Russen von 18980898. — 57,50 
/ mus ae a 60 
Banque de Paris 820 == 
Credit Lyonnais. , ! s e » o 925 
Suez-Kanal CC Fe FIN 
Baku i SE 1128 
Briansk ie e ta i e e ee l a 
=f Lianosoff oo. ni 285 — 
Maltzeff-Fabriken i p o e e so e e — 442 
Le Napkte. 22 RR „ % > BE Eee, 
en 199 
Rig ii 0 
De Beers ni. sortlu . 2.289,50 282 
Lena Gold fields. 40 — 
Randmines. = 2% Aller 11450 
Ne- Vork, 13. Oktober, 
13.10. 11.10 
Baumwolle I0cbo „ „ 12,50 12,50 
do. Oktober . 12,27 12,27 
do. November. . . 12,40 12,49 
do. Dezember e . 12,61 12,60 
do. Januar . o. „ „% 1278 12,75 5 
do. März. 13,00 13,00 C 
doe Mai a acs c a. 183,16 13,16 . 
do. Juli. 13,18 13,19 
do. New Orleans tooo . 12,14 12,00 


Baumwolle. 


Ban Liverpool; 13. Oktober. Baumwolle. Umsatz 8 „000 
Ballen, Import! 1,990 Ballen, davon 11,990 amerikanische 
Baumwolle. 
Oktober-November. 7, 10, J e 7,11. 
Amerikanische und Briasilianische 14 Punkte 
höher, Aegyptische 15 Punkte as Indische 5—16 
Punkte höher. f 


Schätzungen bei einer Anbaufläche von 21 050 ha 5 


13—19 Millionen kg nicht überschreiten. 
Die Notlage des jitalienis hen Orangebaues 
in Catania fand nach „Sole“ vom 7. Oktober eine 


sroße Versammlung von Orangeproduzenten statt, in, i 


ler über die durch den Krieg geschaffene Notlage 


des Orangebaues beraten wurde. Nach langen Ver- g 


handlungen wurde ein Beschluß gefaßt, 


Unmöglichkeit, in England und Frankreich mit den 
spanischen Orangen in Wettbewerb zu treten, ver- 


langt wird, daß die Regierung die Aus- 
tuhrbeschränkungen beseitige, um die 


drohende Wirtschaftskrise abzu wende n. 


Die Entente - Anleihe. Nach New Vorker, in Hol- ka 
land eingelaufenen Depeschen wird laut „B. B.-Ztg.“ |} 
die neue englisch- französische Amerika- 


Anleihe an der dortigen Börse bereits unter dem 


Zeichnungskurs angeboten. Die englische Regierung 1 a 
richtet nach dem Beispiel der französischen eine Auf- 


forderung an das Publikum, die in seinem Besitz be- 
findlichen Goldmünzen der Bank von Eng- 
land abzulieiern, weil in der nächsten Zeit 


größere Goldsendungen nach New York gehen. 


Großer Mangel an Frachtschiffen. 


über 1 Million Tonnen fehlen. So ist es erklärlich, 
daß man die ältesten- „Kasten“ wieder hervorholt, die 


man längst als für immer ausgemustert betrachtet z 


hatte, und sie wieder instand setzt. Man kann jetzt 
in den meisten Häfen derartige Schiffe kinden, die 


vor 40 bis 50 Jahren tüchtige Segler waren, und die 


jetzt sehr begehrt sind. Ein englisches Schiff zum 


Beispiel, das vor sieben Jahren 100 000 Dollar kostete, ~ 
erzielte beim Verkauf, trotzdem es gründlich abgear- 


beitet war, noch das Doppelte. Man verwendet jetzt 
für den 'Ueberseehandel auch kleine Dampfer von 
nur wenigen Tausend Tonnen Gehalt, So ging kürz- 
lich aus dem New-Yorker Hafen der ‚Frachtdampfer 
„Silver Wings“, der nur 1826 Tonnen Fracht aufneh- 
men kann, nach Archangelsk mit Kriegsmunition ab. 


Dies zeigt am besten, wie groß der Mangel an Fracht- 


schiffen ist, wenn man für wichtige Frachten auf 


Börse. | 

| Fonds. 
Berlin, 16. Oktober. 
freien Verkehr an der Berliner Börse 
haltend, teilweise schw ächer. 
hauptet, russische Werte fest. 
kaum verändert, vereinzelt 


war zurück- 
‚ Danische Anleihen be- 
Ausländische: Devisen. 
leicht abgeschwächt. 


zirka aan 15. Buß enn sten ee l 


in dem unter i a 
Hinweis auf den Verlust der natürlichen Absatzmärkte 
Deutschland und Oesterreich - Ungarn und auf die 


er Wie ameri- 
kanische Zeitungen berichten, herrscht jetzt überall d 
ein großer. Mangel an Frachtschiffen, da Schiffe für 


weiten Strecken so kleine Dampfer verwenden muß. 


| Pee des vierteljährlichen Felöpoſt⸗ 


Die Tendenz im heutigen 


Tägliches Geld Zirka 4½%, Privatdiskont| — 


Dzztelna⸗ Straße Ar 18. 


Dieeltion Walter Wassermann. 


Seute, Sontag: 2 Worſtellungen: 
Nachmittags 3 Ahr: Zum 6 Male: 


„Als ich noch im 
Flügelklei de 


Ein bn Spiel in 4 Akten von Albert 


Kehm und Martin Frehſee. 
Abends Uh Ahr: Erstaufführung. Novität: 


275 

ale in 3 Akten von O. Ott 

1 5 Ende gegen 10 Hr. 

Montag, den 18. Ottober: Keine Vorſtellung. 


. den 19. Oktober: Zum i. Male 
wiederholt: 


„Klein E watt. 


ma in der ggg und im Felde der RER a 
Jede Wochennummer bringt neben ausgezeichneten litera⸗ 
riſchen Beiträgen eine Fülle hervorragender Vierfarben⸗ 


druck⸗Kunſtblätter, die feitens der Feldtruppen als will⸗ 


tommener Wandſchinuck verwendet werden. 

Die ſeit Ausbruch des Weltkrieges herausgegebenen 
Kriegsnummern find noch ſämtlich vorrätig; Der Kriegs 
Jahrgang der „Jugend“ (Auguft 1914 bis Ende Juli 
1915) koſtet in Heften 16 Mark. 


Abonnements: Mk. 4.50. € 
Bei Voreinſendung des Geldes ſenden wir auch direkt 


u. eloigen die Einweiſung beim Feldpoſtamt. 


Verlag der „Jugend“, 


M n ch e n, Tef ſingſtr. t. 


g 


Alluſtrierte Sonntags⸗Beilage 


Deutſchen Loͤzer Zeitung 


= Sonntag, den 17. Oktober 1915. 


Der Cüchtigſte. 


eine Exzellenz der Herr Miniſter — Finanzminiſter 
> eines ſüddeutſchen Bundesſtaates — war ſchon in 


Friedenszeiten für alle ſeine Untergebenen ein Vorbild 
des Fleißes geweſen; ſeit beginn des Krieges übertraf der 
Miniſter fich ſelbſt. Es war erſtaunlich, wieviel Arbeitſtunden 
der Tag für ihn hatte und wie wenig Stunden Erholung 

und Schlaf Exzellenz ſich gönnte. Freilich — er war noch 
ein junger Mann; noch nicht einmal in den Jahren, die man 
„die beſten“ nennt. 


Um Mitternacht hatte der Miniſter heute alles aufge⸗ 


arbeitet, was er ſich für 
den Tag vermerkt hatte. 
Er griff nach ſeinem 
bewährten „Umlegeka⸗ 
lender“ und ſchlug das 
heutige Blatt nach hinten 
über, ſo daß die Seite 
für morgen ſichtbar 
wurde. Da ſtand für 
den morgigen Tag als 
erſter, dick unterſtrichener 
Vermerk: „1915 — am 
15. Auguft, abends 8 
Uhr, Wirtſchaft zum 
Blauen Adler, Neben⸗ 
zimmer links!“ 
Ja, das war die No⸗ 
tiz, die er gewiſſenhaft 
an jedem neuen Jahres⸗ 
anfang aus dem alten 
Umlegekalender in den 
neuen hinübergerettet 
hatte. 

Vor fünfundzwanzig 
Jahren hatte Exzellenz 
dieſe Verabredung zu — 
morgen getroffen. 

Damals war man 
noch nicht Exzellenz, 
ſondern erſt Abiturient 


des Gymnaſiums geweſen. Genau fünfundzwanzig Abturienten 


waren ſie damals, und alle hatten das Examen beſtanden, 
keiner war durchgefallen. Lehrer, Direktor, Schulrat, die 
ganze Stadt ſchien ſtolz und glücklich über dieſe ſtattliche 


Schar von tüchtigen Jüngern der Wiſſenſchaft. Der Abſchieds⸗ 


kneipe folgte eine letzte, dann eine allerletzte, ſchließlich eine 
endgültig allerletzte Abſchiedskneipe. Und bei dieſem „end⸗ 
gültig allerletzten“ feuchtfröhlichen Zuſammenſein der fünf⸗ 


undzwanzigköpfigen Schar hatte er, der Minifter, der damalige 
| ſchwärmerſſche Jüngling, ſich erhoben und eine Rede ge⸗ 


= ſchwungen: „Ihr lieben Freunde! Morgen ziehen wir hinaus 
nach allen Richtungen der Windroſe ... Was wird aus uns 


Zoözer Deutſche in ruſſiſcher Ziwil⸗Kriegsgefangenſchaft. 
In Iljinskoje befinden ſich die nachſtehenden aus Lodz verſchickten Reichsdeutſchen: 
Mar Richten 9990 Richter Oskar Richter, Rudolf Richter und Alfred Niegel, 
ka die ihre zahlreichenzLodzer Freunde herzlich grüßen laffen. 


k kk xk 
Skizze von Guſtav Hochſtetter (Berlin), 


allen werden, wenn wir reife Männer gewo ind? 
Möchte es nicht jeder vom ak mifeng 5 l So 
fün funden mir 5 Donn ouf Burſchenwort ..., heute nach 

nfundzwanzig Jahren wollen wir hier ; i 
alle a ee . gider Saale 
ie verſprachen es. Mit Händedruck. Au 

Da ſprach ein anderer: Heinz von Klausen. Er, Milli 
närsſohn aus Amerika, den feine deutſchen. Eltern herüber⸗ 
geſchickt hatten, damit er deutſch erzogen werde. „Kommili⸗ 
tonen!“ rief der liebe Junge, den alle trotz ſeines vielen 
| Geldes gerne hatten, 
„ich werde meinem Va⸗ 
ter nach Neuyork ſchrei⸗ 
ben, er ſoll einen Preis 
ſtiften. Einen ganz ge⸗ 
hörigen Preis. Und den 
fol nach fünfundzwanzig 
Jahren derjenige von 
uns bekommen, der dann 
von uns allen der Tüch⸗ 
tigſte geworden iſt. Das 
war ein bißchen ame⸗ 
rikaniſch. Aber es gefiel 
allen. Und man ver⸗ 
einbarte, daß der Kreis 
Fünfundzwanzig der⸗ 
maleinſt nach einem 
Vierteljahrhundert über 
dieſen Tüchtigkeitspreis 
ſein eigener Schieds⸗ 
richter fein ſolle... 
Die fünfundzwanzig 
Jahre ſind vergangen. 
Wer würde ſich nun 
morgen als derjenige 
ausweiſen können, der 
der Tüchtigſte geworden 
war? Nun, ein gewiſſer 
Leonhard Brode hatte 
es in ſeinem Heimat⸗ 
lande mit vierundvierzig Jahren zur Exzellenz, zum Finanz- 
miniſter gebracht! Viel weiter konnte es in einem Viertel⸗ 
jahrhundert keiner bringen! ... Aber würden außer ihm fih 
noch andere aus dem Kreiſe jener Fünfundzwanzig an die 
Verabredung erinnern, die vor ſo vielen Jahren getroffen 


war? : 

Der Miniſter begab fih gegen 1 Uhr zu Bett, ftand — 
wie er es gewöhnt war — um fünf Uhr früh auf und ſaß 
mit dem Glockenſchlag ſechs an ſeinem Arbeistiſch, den die 
Frühſonne eines hellen Auguſttages freundlich beleuchtete. 
Die Pauſen für die Mahlzeiten fielen für dieſen Tag be⸗ 
ſonders kurz aus. Und abends um dreiviertel acht Uhr gab 
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Nr. 36 


Exzellenz dem Bürochef die Weiſung: „Wenn etwas Wich⸗ 
tiges einläuft — ich bin in der Wirtſchaft zum Blauen 
Adler, Nebenzimmer links.“ N 
„Aber Exzellenz? In der Studentenkneipe?“ 
„Allerdings, lieber Bumann, in der Studentenkneipe.“ 


Um acht Uhr hielt das Automobil des Miniſters vor 
dem „Blauen Adler“. Exzellenz wollte in das Nebenzimmer 
zur linken Hand eintreten, aber es war nicht leer; er ließ 


fih den Wirt in den Korridor rufen. Der dienerte: „Ah ... 


Exzellenz .. . welche Ehre.“ | 
„Schon gut. Ich bat ſie heute früh telephoniſch, das 
Nebenzimmer zu reſervieren — jetzt ſind aber fremde Leute 


darin?“ N 
„Verzeihung, Exzellenz! Das 
Exzellenz verabredet haben.“ e 1 
Es ergab ſich, daß von den einſtigen Abiturienten kaum 
einer mehr den andern erkannt hatte. Den großen mit den 
blauen Augen, den glaubte Exzellenz trotz des entſtellenden 
Vollbartes zu erkennen; er trat an ihn heran: „Kennſt du 
mich nicht mehr? Ich bin Leonhard Brode. Und du biſt 


natürlich Heinz von Klauſen, der Milionärſohn aus Neuyorke“ 
„Tut mir leid. 


Aber der Angeredete antwortete lächelnd: 
Ich bin Fritz Unger.“ 

Exzellenz beſann ſich: 
„Ach natürlich! Verzeih', 
lieber Unger. Natürlich, 
der Unger, der immer 
Opernſänger in Berlin 
oder Wien werden wollte. 
Na, und biſt du's auch 
geworden?“ 

„Hm. Nicht ganz. 
Aber Pfarrer bin ich 
geworden. In einem 
reizenden kleinen Dörf⸗ 
chen im Odenwald.“ 

Nicht weniger als 
neun kamen im Feld⸗ 
grau; Offiziere, die Ur⸗ 
laub erhalten hatten, 
Stabsärzte und Garni⸗ 
ſondienſtfähige. Vier an⸗ 
dere Feldgraue hatten 
an den Wirt ſchriftliche 
Entſchuldigungen einge⸗ 
ſandt. Zwei fehlten un⸗ 
entſchuldigt und doch 
mit gutem Grund; ſie 
hatten den Heldentod 
fürs Vaterland gefunden. u 
Von allen alten Kom⸗ u 8 5 
militonen, die noch lebten, hatte keiner die Verabredung vergeſſen. 
Zu den ſchriftlich Entſchuldigten gehörte auch Heinz 
von Klauſen, der Milionärſohn aus Neuyork. „Ihr lieben 
Freunde,“ ſo hieß es in ſeinem Briefe, „was tut's mir leid, 
daß ich nicht kommen kann. Aber ich bin Deutſcher, bin 
Reſerveoffizier, und da wißt ihr wohl: die Engländer laſſen 
mich nicht über den großen Teich. Wer von Euch wird der 
Tüchtigſte geworden ſein? Mein Vater hat ſich vor fünf⸗ 
undzwanzig Jahren nicht lumpen laſſen und dem zukünftigen 
Tüchtigſten damals einen ‚ganz gehörigen“ Preis geſtiftet, 
wie ich's von ihm verlangt hatte: ein Bündel amerikaniſcher 
Aktien, das — zum Gedächtnis der Zahl 25 — in Mark 
umgerechnet genau 25000 Mark wert war. Damals! In⸗ 
zwiſchen iſt das Bündel mehr als das Dreifache wert ge⸗ 
worden. Der Betrag ift bei unſerem deutſchen Bankhaus 
hinterlegt: ſobald Ihr abgeſtimmt habt, wird er ſofort an 
Euren Tüchtigſten ausgezahlt ...“ ö 

„Ei, ei,“ ſagte Fritz Unger, der Pfarrer, „da müßten 
den Preis ſo tüchtig verwaltet hat.“ | 
„Nein,“ entgegnete Doktor Klemens Bachmann, der 


wir dem Heinz von Klauſen den Preis zuerkennen, weil er 


Stabsarzt, der ſchon mit neunzehn Jahren ein Pedant ge⸗ 


. 


ſind die Herren, mit denen 
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| 
| 


l Die Kriegsbegeiſterung in Sofia 
äußert ſich in großen Kundgebungen. Groß iſt die Anzahl der Freiwilligen, die zu 
den Fahnen geeilt ſind. Unſer Bild führt uns in eine der Hauptſtraßen von Sofia, 
durch welche bulgariſche Freiwillige (darunter auch Mazedonier) ziehen, die von 
der Volksmenge freudig begrüßt werden. 


hört er auch nicht.“ 


Freude hätte der Miniſter ihn angenommen. 


oder 90000 Mark? Selbſt wenn 


Dorf im Odenwald; 


| Tüchtigſte iſt gefunden! Ihm gehört der 


weſen war, „der Preis iſt nicht für eine einmalige tüchtige 
Handlung beſtimmt, ſondern ſozuſagen für die Tüchtigkeit 
einer ganzen Lebensleiſtung. Uebrigens: mir gehört er ganz 
gewiß nicht. Ich bin nichts geworden als ein einfacher 
Schnupfen⸗ und Rizinus⸗Doktor. Aber dem Amerikaner ge⸗ 

Mann nahm nun Platz an den langen Kneiptiſch, wenn 
auch auf die Veranſtaltung einer regelrechten Kneiperei an⸗ 


geſichts der ernſten Zeit verzichtet wurde. 


Exzellenz Brode hielt eine kurze, feierliche Rede; er 
gedachte der feldgrauen Freunde, die gefallen waren und 
derer, die draußen ſtanden. Er gedachte des lieben Freun⸗ 


des, der jenſeits des Ozeans weilte, und machte dann der 


Tiſchgeſellſchaft den Vorſchlag, Fritz Unger, der Pfarrer, 


ſollte jetzt den Vorſitz übernehmen und zu prüfen verſuchen, 
wem — als dem Tüchtigſten — der Preis vor allen gebühre. 


Es kam, wie der Miniſter es erwartet hatte. Die Ju- 
riſten und die Aerzte, die Offiziere und die Profeſſoren, kurz: 
alle einigten ſich dahin, daß Exzellenz Brode den Preis ver- 
diene. Wäre der Preis eine ſilberne Bowle geweſen — mit 
Aber 80000 

er ſie zu wohltätigen. 
Zwecken verwendete, 
fühlte er ſich innerlich 
nicht berechtigt, ſie an⸗ 
zunehmen. Er war ge- 
wohnt, ſich jede Frage 
genau zu beantworten; 
er ſprach zu ſich: „Was 
hält dich ab, das Geld 
zu nehmen?“ Und fand 
die Antwort: „Ich 
brauche das Geld nicht, 
aber vielleicht iſt unter 
uns einer, der's braucht.“ 
Wer konnte der ſein, 
der's brauchte? Der 
Pfarrer hatte alle fo 
wohlwollend und doch 
jo gründlich ausgefragt — 
es ſchien allen finanziell 
gut zu gehen. Aber 
halt! gerade den Pfarrer, 
den hatte niemand ge⸗ 
fragt. Brode holte das 
Verſäumte nach, vor⸗ 
ſichtig und unauffällig, 
und er hatte bald genug 
herausgefunden, daß der 
Pfarrer gar kümmerlich 
llebte in dem kleinen 
orf wald; er hatte eine große Familie, der ehr⸗ 
würdige Herr, zwölf Kinder; die fünf älteſten Söhne ſtanden 
im Felde. Oft war Mangel und Not zu Gaſt in dem 
kleinen Pfarrhaus. Und doch war er heute gekommen; denn 
er hatte es ja verſprochen — vor 25 Jahren. ' 
„Sag, Unger,“ taftete der Minifter weiter, „und deine 
Kinder; wieviel Mädchen ſind es? Und wieviel Jungen?“ 
Die blauen Augen des Pfarrers blitzten vor Stolz 
als er antworten durfte: „Jun gens find fie — alir 
zwölf!“ 
„Da fuhr Exzellenz Brode auf und rief: „Freunde! Der 
reis! — 
wir getan haben, war Egoismus, Streberei, . 
Er e 5 ist der 2 15 5 allen den beſten Dienſt 
erwieſen. Er iſt der Tüchtigſte geworden: ölf 
a | gſte g Vater von zwölf 
Kein Einwand half dem lächelnden Pfarrer. 
Er war und blieb der Tüchtigſte. 

Er wird auch das viele amerikaniſche Geld gut und 
tüchtig verwalten. Er wird den Armen reichlich geben, und 
wenn ſeine Aelteſten geſund heimkehren, werden ſie ein 


Haus finden, wo das Glück wohnt und die Zufriedenheit. 


A 
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In die blutgetränkte Gegend der Champagne führt unſer heutiges Bild. Ein Kalkſteinbruch iſt der Schauplatz eines 
erbitterten Durchbruchverſuches der Franzoſen, die unterſtützt von Artillerie im Begriff ſind, einen Anſturm auf die Stellungen 
unſerer braven Truppen zu unternehmen. 
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Zu den Durchbruchsverſuchen im Weſten. 


Um Sein oder Nichtſein handelt es fich bei der letzten engliſch⸗franzöſiſchen Offenſive. Alle Kräfte und Mittel hatte der 
franzöſiſche Generaliſſimus Joffre dieſes Mal eingeſetzt, um zu dem heißbegehrten Ziele, die deutſche Front zu durchbrechen, 
zu gelangen. Trotz des koloſſalen Aufwandes an Munition iſt der Durchbruch nicht gelungen, der wütende feindliche 
Angriff iſt durch die eherne Mauer der deutſchen Truppen zum Stehen gebracht worden und — geſcheitert. 
Lücken der Angreifer ſind ſo ſchwere, daß ſie aller Vorausſicht nach nicht ſo leicht wieder ausgefüllt werden können. 


Die blutigen 


Zur Geſchichte der Butter. 


Wir ſind gar keine ſtarken Buttereſſer, wie man vielleicht 
glauben ſollte, wenn man täglich darüber klagen hört, daß 
die Butterpreiſe in die Höhe gehen und damit dem Volke 
ein unentbehrliches Nahrungsmittel verſagt wird. Nach 
fachmänniſcher Schätzung iſt der Verbrauch in Deutſchland 


auf 18 Gramm für den Kopf und Tag berechnet, was 


13½ é Pfund im Jahr, alfo etwas über ein Pfund im Monat 
ausmachen würde. Die Tatſache mag richtig ſein, man muß 
aber im Zuſammenhang damit den Verbrauch an andern 
Speiſefetten, Margarine und Schweineſchmalz, berechnen und 
bedenken, daß dieſe beiden nicht mehr wie vor dem Kriege 
zu den billigen Nährſtoffen gehören, ja überhaupt nur noch 
ſchwer zu haben ſind. Nun die erfreuliche Ausſicht, daß aus 
Hefe Fett gewonnen werden kann und vielleicht binnen kurzem 
dieſer Prozeß in größtem Maßſtab ausgeführt werden wird, 
darf uns hoffen laſſen, daß die augenblickliche Knappheit an 
Speiſefett ſchnell behoben iſt. Seit wann die Naturbutter 
zu den menſchlichen Nahrungsmitteln gehört, iſt ſehr ſchwer 
feſtzuſtellen. Unſere älteſten Literaturdenkmäler berichten 
nichts darüber. Selbſt Homer, in deſſen Umwelt die Vieh⸗ 
zucht eine ſo groſſe Rolle ſpielt, weiß nur von Käſe und 
immer wieder Ráje zu erzählen. Käſe und Brot und ſaftiges 
fettes Fleiſch vertilgen ſeine Helden genug; aber niemand 
denkt ans Buttern. Gelehrte wollen wiſſen, daß auch die 
Römer noch nicht gebuttert haben und daß dieſe Kunft erſt 


von ihnen in Germanien gelernt ſei. Aber auch hier gibt 


die Literatur keinen Anhalt. Tacitus erwähnt wohl das 
Bier und die Wildbraten der alten Deutſchen, aber von 
Butter weiß er auch nichts. 

In den erſten Jahrhunderten des Mittelalters muß es 
mit der Butter noch ſchwach beſtellt geweſen ſein, denn nichts 
wird zu ihrem Ruhme verkündet. Nur läßt ſich mit Be— 
ſtimmtheit vorausſetzen, daß ſie zahlreiche Liebhaber hinter 
den Kloſtermauern gefunden hat. Nichtsdeſtoweniger haben 
die geiſtlichen Herren auch in ihren inhaltsreichen Folianten 
die Butter nicht erwähnt. Bezeichnend iſt auch, daß in den 
mittelalterlichen Städten unter den Namen der Plätze zunächſt 
der „Milchmarkt“ und erſt ſpäter der „Buttermarkt“ auf⸗ 
taucht; nicht minder, daß in den Rechnungen für die großen 
Gaſtereien, die der Rat zu Nürnberg während des Karnevals 
1496 dem Markgrafen Friedrich von Ansbach und anderen 
Fürſtlichkeiten gab, die Ausgabe für Butter fehlt, obwohl 
alle gelieferten Nahrungs- und Genußmittel genau ſpezifiziert 
ſind, darunter auch 1002 Pfund Schmalz, das Pfund zu 


acht Pfennig. Möglich, daß ein Teil dieſes Schmalzes mit 


Butter identiſch iſt, denn in ſpätmittelalterlichen Polizeiver⸗ 
ordnungen ift öfter von „Milchſchmalz“ die Rede. Später, 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, ſpricht der edle 
Hans von Schweinichen von „Butterſchmalz“. Sein Bericht 
über die Hochzeit des böhmiſchen Edelmannes Wilhelm von 
Roſenberg zählt wahre Chimboraſſos aller möglichen Freſſalien 
auf; an Butterſchmalz allein wurden 117 Zentner verbraucht. 
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In den älteften gedruckten Koch⸗ 
büchern findet ſich die Butter vereinzelt 
angeführt. Seit dem 17. Jahrhundert, 
wo ſie auch ſchon in Gedichten vor⸗ 
kommt, hat ſie dann im feineren Haus⸗ 
halt mehr und mehr Aufnahme ge⸗ 
funden. An Stelle der Morgenſuppe 
tritt ſchon in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts Gebäck und Butter. 
Seitdem iſt die Butterbemme in der 
deutſchen Fomilie ein lieber Haus⸗ 
genoſſe geblieben, und nichts mutet 

uns in Goethes Werk ſo deutſch und 
ſo vertraut an, wie die Szene im 
„Werther“, da Lotte ihren Geſchwiſtern 
die Butterbrote zur Abendmahlzeit 
austeilt. 8 Es 
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In der Scherzecke der „Liller Kriegsztg.“ 
findet ſich u. a. folgende Anekdote: Im 
Etappenlazarett Valenciennes ſind in der 
Gefangenenabteilung neben verwundeten 
Franzoſen auch erkrankte Ruſſen vom Ernte⸗ 
kommando untergebracht. Als der Fall 
Warſchaus bekannt wurde, hänſelte ein 
Franzoſe ſeinen neben ihm liegenden Bundes⸗ 
genoſſen: „Armes Ruß kaput.“ Der Ruſſe 


aber antwortete ſchlagfertig: „Ruß nix 


kaput, iſt ſich mit Deutſche in Frankreich!“ 


* 


Reuter berichtet: Der deutſche 
Reichskanzler Bethmann Hollweg iſt kriegs⸗ 
müde. Um das deutſche Volk in dieſem 
Sinne zu beeinfluſſen, hat er durch ſeinen 
Intimus Profeſſor Kant aus Königsberg 
eine Denkſchrift „Ueber den ewigen () 
Frieden“ verfaſſen laſſen, die in allen 
deutſchen Buchläden um 20 Pfennig zu 
haben iſt. : . H 
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Buchſtaben⸗Kätſel. 

Mole, Saal, Tonne, Helle, Reibe, Zunder, 
Linde, Haſen, Mangel, Schmelz, Dame, 
Angel, Senne, Kummer, Böſen, Band, Rüge, 
Aller, Wacht, Heller, Rabe, Aachen, Leſer, 
Bonn, Reigen, Regen, Ader, Haube, Diebe, 
Fach, Raft, Salbe, Hebel, Nerz, Unkel, Laſt, 
Graben, Laub, Truppe, Karten, Futter, Rampe, 
Block, Haus, Fragen, Born, Riege. en 
Aus jedem der vorstehenden Wörter bilde 


man dadurch ein neues Wort, daß man je 


einen Buchſtaben ſtreicht und durch einen 
andern erſetzt. Die eingeſetzten Buchſtaben 
nennen nacheinander geleſen, 
Liedes von Theodor Körner. 


D, 


Grey: „Wie, auch die 


arm, 


den Anfang eines 
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Der abgeblitzte Freier. X 


Rätfelecte. 


| Schieberätſel. | 
Neuffen, Vohwinkel, Vorturner, Wittmund, 


Schaufel, Scharnhorſt, Schreiberhau, Winter⸗ 


ſtürme, Menſchenlos, Bruchſal. 


Die Wörter folen untereinander gejtellt . 
und ſeitwärts derartig verſchoben werden, 
daß in zwei ſenkrechten Buchſtabenreihen ein 
Sprichwort zu leſen iſt. „ 


Schhnellpreſſen⸗ 


ſchöne Helene gibt mir einen Korb? 
eine ganze Sammlung davon!“ 


B. Sliwka, G. Filichowicz, 
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Jetzt babe ich ſchon 


— —— N 
Die Löſung der Aufgabe in der Illuſtrierten 
Sonntags⸗Beilage Nr. 35 lautet: ö 


. 


Verwandlung. 

A B- C. 
Kreis — Alfeld „Krefeld 
Schlot — Greiz Schleiz 

Schale — Viper Schaper 
Stern — Mangel Stengel 
Tonne — Hadern Tonsern 
Tapir — Poeten = Tapeten l 
Spatz — Mergel Spargel 
Graun — Renate „Granate 
Flandern. 


1.888898 899 999 9939 999988988900 


Rätſel⸗Löſungen Eder Illuſtrierten Sonntags⸗ | 


Beilage Nr. 35 fandten ein: 
Verwandlung: Alfred, Anna und 


Staniſlaus Hencz, Z. Pietruſchewski, Igna 
Milich, K. Purwin, ztaſchel 


i K. Czudak, W. Ptaſchek, 
W. Krawiec, O. Kammermann, R. Fiſchelmann, 


S. Hoffgang, T. Steinmann, W. Seligmann, 


A. Altmann, W. 
Hildemann, M. Roſenau, T. Silbermann, M. 
Nowak, L. Sommerfeld, R. Wildemann, G 
Feinſtein und H. Ulßmann 


Druck in od. — nn 


